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Kur für den Dienſtgebrauch - Vertraulich 


Geſamtleitung: 5. 9. Woweries, Moͤk., Amt für Schulungsbriefe im Hauptſchulungsamt der KASPAR. 


Das ift das Schöne am Dienft des Politiſchen Leiters, daß er ſich ſtändͤig üben muß zur 
Bereitſchaft in jeder Form. Sein Einſatz ſtellt an die körperliche Geſunoͤheit, geiftige 
Lebenoͤigkeit und ſeeliſche Bereitſchaft ebenſo wie an die Spannkraft feiner Nerven gleich 
hohe Anforderungen. Und zu immer noch höheren Belaftungen bereit fein, außergewöhn— 
lichen Ereigniſſen fo ruhig und zielbewußt entgegenzublicken, wie dem Schwarzen auf der 
Scheibe, das iſt täglich aufs neue die Pflicht und auch die Freude des Politiſchen Leiters! 


N 


Säulengang an der Haupttribüne auf dem Zeppelinfeld in Nürnberg 


Iteingefügter Ausdrud unſerer Weltanſchauung: rechtwinklig 
an Seele und Körper, klar im Geiſt, ungebrochen und ſtolz 


ine Rampfanſage 


Die bedeutungsvollſte Rede auf der diesjährigen Reichstagung „Vollsgeſundheit und Genußgifte“ war die des 
Reichsorganiſationsleiters während der Hauptkundgebung am 5. 3. 1939. Der mitreißende Schwung der Darlegung 
und die ernſte Bedeutung des neu in Angriff genommenen Kampfabſchnitts ſind aus den hier folgenden Auszügen 
dieſer wichtigen Feſtlegungen zu erkennen: 


I ch komme mir heute vor, wie in einer früheren Kampfverſammlung, denn einmal weiß ich, daß hier viel 
Gegner drinnen ſitzen, die meiſten neutral find und die wenigſten Anhänger. 

So möchte ich auch rein weltanſchaulich reoͤen. Wir gehen den Weg vom Einzelweſen zur großen Gemeinſchaft. 
Früher und heute nahmen wir den einzelnen Menſchen als den Mittelpunkt der Welt an und wollten ver— 
langen, daß der Staat und die Wirtſchaft den einzelnen Menſchen allein zum Ziele hatte. Feder verlangte! 
Forderungen hat man aufgeſtellt! 

vaterland, volk, das waren alles fo nebelhafte Begriffe. vor dem Kriege gewannen wir zum Beiſpiel 
1,5 Millionen Deutſche in Elſaß-Lothringen, und es gelang dem Vorkriegsdeutſchland nicht, fie zu bewußten 
Deutſchen zu machen. Der Führer holte 10 Millionen Deutſche zurück, und ehe unſere Soldaten ein- 
marſchierten, waren dieſe 10 Millionen bereits bewußte Deutſche. Das iſt der Unterfchied . . . 


Zur Frage der Mäßigkeit 

ſei vor den falſchen Apofteln gewarnt, die nur, weil fie nicht mehr können, die Mäßigkeit predigen. Für fie 
gilt das Wort von Wilhelm Buſch: „Was Abermäßigkeit und Zeit getan, das ſieht man dann als Beſſerung 
an . . . Ich habe vor fünf Jahren den Giften Alkohol und Tabak entſagt. Ich habe getrunken und geraucht 
wie jo ein rechtſchaffener Mann .. . Ich ließ es dann aus Vernunft, aus der Erkenntnis: Entweder ich kann 
meine Aufgabe noch meiftern oder nicht. Entweder ich konnte offen vor den Führer hintreten und ſagen, 
ich löſe die Aufgabe, die Sie mir gegeben haben, oder ich konnte es nicht. 

von der Mäßigung halte ich nichts. An die Mäßigung glaube ich nicht. Entweder radikal oder gar nicht! 
Am leichteſten fiel es mir, das Rauchen zu laſſen, hingegen ſchwieriger war das beim Trinken. Der Katzen⸗ 
jammer iſt aber immer der Beweis, daß das Saufen falſch iſt. 


Unmännlichkeit. 


Wir müſſen das Problem nicht von der Heilkunde aus anfaſſen, ſondern politiſch -, vom Mannestum. Auch 
die Jugend wird es nicht laſſen, nur wenn ſie weiß, daß es ungeſund iſt, ſondern ſie wird es laſſen, wenn fie 
weiß, es iſt un männlich, ſich Jo zu benehmen. Einen anderen Weg gibt es nicht 

Wenn eine Kompanie nüchterner Soldaten marſchiert, dann kann ſie Betrunkene nicht unter ſich dulden. Die 
wWehrhaftigkeit leidet außerordentlich unter diefen Schäden, und die Wehrmacht muß ſich als erſte unſerem 
Beſtreben anſchließen. 

Der Führer iſt großmütig, ſehr großmütig, aber eines kann er nicht leiden: wenn jemand betrunken iſt. 
Er kann einen Betrunkenen nicht leiden, er mag ihn nicht. Erſtens weil das unmännlich iſt, zweitens weil 
es dem Volke ſchaoͤet. 

Das volk wird den platz an der Sonne bekommen, das das Rauſchgift aus feiner Mitte bannt. Wir müſſen 
erreichen, daß der Menſch arbeitsfähig bleibt, nicht nur, daß er länger lebt. 


„Gut und böſe.“ 

Daß der Nationalſozialismus fähig war, aus ſchlechten Menſchen gute zu machen, das iſt der Beweis, daß 
er beſſer iſt. Ich klage die Kirche n an, daß fie das nicht vermocht haben. Ich klage die vergangene Geſell⸗ 
ſchaftsſchicht an, daß ſie das nicht vermocht hat. Ja, man ſagte oft: „Beim Trinken muß man erſt den 
richtigen Menſchen ergründen.“ Wenn dieſe Leute dann aber einen Arbeiter ſahen, der ſich auch „einen 
angefäuſelt“ hatte, dann ſagte man „diefes Schwein“. Dieſe doppelte Moral hat aufgehört. 

Die Erneuerung muß von der Partei kommen. Führer und partei ſagen dieſem Feinde Feinoͤſchaft an. 


Die Haltung der Kirche 

iſt verſtändlich, denn natürlich iſt ſolch ein erbärmlicher Menſch, der mit einem Katzenſammer daherkommt, 
ein beſſeres Objekt, als einer, der fein Mannestum bewahrt hat. Biſchöfe und Abte ſollten Sonntag für 
Sonntag lieber predigen von der Erbſünde der Rauſchgifte. 


Pofitive Löſungen! 

Weshalb fällt es uns denn ſo ſchwer, von all diefen Dingen zu laſſen? Hier muß ich den Fachkreiſen einen 
vorwurf machen. Wir reoͤen immer von anti, wir ſollten mehr vom Aufbau ſprechen. Für das kühle, labende 
Bier muß zum Beiſpiel noch ein vollwertiger Erſatz geſchaffen werden wir haben ihn heute noch nicht. 
Der größte Vorkämpfer iſt auch hier der Führer. Der Führer will es - und das gilt vor allem für die Partei. - 
Der Führer iſt ehernes Geſetz, und ſein Wunſch iſt uns Gebot!! 

Dies alles wollen wir nicht um des einzelnen willen, ſondern wir wollen, daß Deutſchland den erſten Platz 
an der Sonne bekommt, und daß Deutſchland ewig ſei. ar 
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Sage mir deinen Gruß, und ich Jage dir, wer du bift! Außere Formen ſind die Spiegelbilder innerer 
Haltung und Geſinnung. Daß in Deutſchland noch viele Uberreſte längſt überwundener Zeiten vor⸗ 
handen find, zeigt ſich auch in der verſchiedenheit des Grußes. 

Die konfeſſionelle Spaltung mit ihren Totalitätsanſprüchen für jede einzelne Gruppe tritt uns z. B. 
unter Briefen uſw. mit „katholiſchem Gruß“, mit „evangeliſchem Gruß“ oder - ganz neu - mit 
„oͤeutſch⸗chriſtlichem Gruß“ entgegen. Selbſt die einftige franzöſiſche Uberfremoͤung lebt noch in 
dem „Aoͤieu“, oft auch ſchon in „Aoͤjö“ oder „Aoͤſüs“ und gar in „Djüs” verwandelt. Noch ſchlimmer 
iſt das fremde „Servus“, heißt es doch in direkter Aberſetzung „Sklave“, alſo ein entwürdigender 
Ausdruck unnordifcher Unterwürfigkeit. Konfeffionell gefördert, lanoͤſchaftlich begrenzt und geoͤanken⸗ 
los traditionell gebraucht, hören wir noch weitgehend das „Grüß Gott“. Nach der Machtübernahme, 
als jeder Deutſche „Heil Hitler” grüßte, waren es die Kommuniſten, die plötzlich „Grüß Gott“ ſagten. 
Das Schlimmſte aber, was einem Gruß geſchehen kann, iſt die gedankenloſe Verwendung. Selbſt die 
an ſich ſinnvolle Form „Guten Morgen“, „Guten Tag“ und „Guten Abend“ hat oͤurch gedankenloſe 
Verwendung ihren tragenden Inhalt eingebüßt. Nachläſſig und wie ein ſchmutziges und abgegriffenes 
Geloͤſtück hingeworfen, hört man „Morn “ n Tag“ und „Nabend“. Ganz ſchlimm iſt die Häufung 
mehrerer Grußformen bei Geſchäftsleuten, um ja dem lieben Kunden „gefällig“ zu fein. Es iſt ge⸗ 
rade zu widerlich, in unterwürfiger und charakterloſer Nusdrucksweiſe hintereinander zu hören: „Grüß 
Gott, auf Wiederjehen, beehrens mich bald wieder” und falls der Kunde nur den Deutſchen Gruß 
gebraucht, folgt als weiteres Anhängſel: „Heil Hitler.“ Von einem Bekenntnis überhaupt oder gar 
von einem Bekenntnis zum alleinigen Deutſchen Gruß „Heil Hitler“ iſt bei diefen Zeitgenofjen 
nichts, aber auch gar nichts zu ſpüren. Die unglaublichſten Dinge kann man beim Gruß erleben: 
Man tritt in einen Laden. Aber dem Laoͤentiſch ein Schilöchen „Unſer Gruß iſt Heil Hitler“ oder oft 
auch „Trittſt Du hier als Deutſcher ein, ſoll Dein Gruß ‚Heil Hitler‘ fein.” Der Verkäufer erſcheint: 
„Grüß Gott, bitte ſchön ...“ oder mit /n Tag, Sie wünſchen .. 2“ Oder man tritt ein und es werden 
bereits andere Kunden bedient. Man grüßt: „Heil Hitler!“. Wenn es gut geht, klingt es ſchüchtern 
zurück „Heil Hitler“. Der nächſte Kunde kommt: „n Tag“, der Verkäufer: „Guten Tag“, ein anderer 
geht: „Grüß Gott“, der Verkäufer: „Grüß Gott, auf Wiederſehn.“ 

Jeder Nationalſozialiſt erlebt das oder ähnliches täglich. Wie viele vergeſſen aber darüber, einmal 
mit dem Ladeninhaber ganz vernünftig in einem ruhigen Augenblick zu ſprechen, beſonders wenn 
fie zu den Stammkunden gehören! Außerdem müſſen alle Hoheitsträger immer wieder die über- 
zeugende Durchsetzung des Grußes „Heil Hitler“ in ihrem Bereich fördern, wo ſie nur können. 
Eine Behörde. Fettkartenſtelle der Hauptftadt der Bewegung. Man tritt ein: „Heil Hitler“, der Be⸗ 
amte: „Heil“, weiter nichts. Man ſtaunt, erinnert ſich dann aber eines gleich nach der Machtüber— 
nahme herausgekommenen Erlaſſes, der damals noch geſtattete, neben „Heil Hitler“ auch „Heil“ zu 
gebrauchen. Man wundert ſich trotzoͤem. 

Höhere Dienftftelle einer Gliederung. Man ruft dort an. Man wundert ſich, daß nicht der Gruß 
„Heil Hitler“ gebraucht wird. Man Jagt das auch offen heraus. Die Antwort? Sie ift erfchütternd: 
„Ja, und was Jagen wir, wenn er nicht mehr iſt?“ Man ſagt „Heil Hitler !“, legt auf und merkt 
ſich den Mann. 

Man erhält private Briefe von Parteigenoſſen und Parteigenoffinnen in leitenden Stellen der Be- 
wegung und ftellt feſt, daß ſie ſeit einiger Zeit nicht mehr mit „Heil Hitler“, ſonoͤern mit anderen 
Grüßen unterſchreiben. 

Unter Kameraden im Dienſt. Es wird ſelbſtverſtänolich „Heil Hitler” gejagt. Aber wie! Sehr oft mit 
größter Geoͤankenloſigkeit. Insbejondere iſt die bekannte Gepflogenheit zu bekämpfen, daß wir ſtatt 
„Heil Hitler“ plötzlich allgemein nur noch „Alſo Heil Hitler“ ſagen. Wie bei diefer Gelegenheit über- 
haupt auch mit zu betonen iſt, daß auch die körperliche haltung bei unferem Gruß nicht ihren 
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Sinn verlieren ſoll oͤurch allzugroße Nachläſſigkeit. Diefes Ausrecken nach oben, gerade und frei, mit 
der allein dem Menſchen von Gott und der Natur verliehenen aufrechten Haltung und Gangart iſt 
allein ſchon in der Form ein Bekenntnis zu Schönheit, Geſunoͤheit und freier Haltung. 

In oͤieſer Haltung ſteht innerlich wie äußerlich der Kern der innerlich und äußerlich haltungsſicheren 
Nationalſozialiſten als der Kriſtalliſationskern unſeres geſamten Volkes. In oͤieſer Gemeinſchaft der 
wahren Nationalſozialiſten iſt der Gruß „Heil Hitler“ der ſchönſte und wertvollſte. Geheiligt iſt diefer 
Gruß oͤurch das Blut der gefallenen Kämpfer. Denkt nur an die Gehenkten der Oſtmarkl Wenn ein 
Planetta und ein Holzweber mit ihrem letzten Atemzug allein nur noch oͤieſen Gruß als höchſtes 
Bekenntnis zu Deutſchland formten, dann wollen wir beſchämt geſtehen, daß wir unter viel, viel 
leichteren Verhältniſſen diefem Gruß noch immer nicht die notwendige Verbreitung und Tiefe geſichert 
haben, die ihm gebührt. Der Gruß „Heil Hitler“ ſoll fo unvergänglich fein wie der Führer, zu dem wir 


uns oͤurch ihn bekennen. „Heil Hitler“, geſtern, heute und erſt recht in allen Zeiten. 


Gauhauptſtellenleiter hans Freu: 


— 


Führerſchulung! 


Der Anfang der nationalſozialiſtiſchen Bewegung war eine 
Sammlung der Kräfte, die auf Grund ihrer Eigenſchaften in 
der Lage waren, den Kampf gegen den Verfall und für die 
hohen raſſiſchen Werte unſeres Volkes zu führen. Indem ſich 
um den Führer alle die ſcharten, die diefe Werte ſelbſt in her— 
vorragendem Maße beſaßen, vollzog ſich ein raſſiſcher 
Ausleſeprozeß größten Stiles. 


Je mehr nun die junge Bewegung in das Blickfeld des poli— 
tiſchen Kampfes rückte, um fo ſtärker wurde das Beſtreben 
des Gegners, innerhalb der Kampfmannſchaft der Bewegung 
Schwächen perſönlicher Art feſtzuſtellen und diefe als Fehler 
der geſamten NSDAP. zu proklamieren. Ganz von ſelbſt 
mußte es darum dazu kommen, daß der Kämpfer der 
KSA P. immer und an jedem Ort in feiner Perſon die ge— 
ſamte NSDAP. darzuftellen hatte. Damit trat die Pflicht 
zur Selbſterziehung als eine ſich notwendig er— 
gebende Forderung an den Nationalſozialiſten heran, deren 
Auswirkungen ſich fodann aufs glücklichſte mit denen ver— 
banden, die die Dienſtleiſt ung in der Gemein— 
ſchaft, das reſtloſe Aufgehen in der gemeinſamen Aufgabe 
mit ſich brachte. 


Nun hat alleroͤings die Dienftleiftung für eine Gemeinſchaft 
an ſich noch niemals den Nationalſozialiſten ausgemacht. 


Das, was den Nationalſozialiſten als einen ganz neuen Typ 
kennzeichnet, iſt die Verbinoͤung beſter raſſiſcher Eigenſchaften 
unſeres Volkes mit der klaren Erkenntnis deffen, was diefem 
Volk zur Erhaltung feiner Exiſtenz und zur Erhöhung feines 
Wertes not tut und mit dem Willen, diefe Erkenntnis im 
Dienſte des Volkes in die Tat umzuſetzen. 

Der nationalſozialiſtiſche Kämpfer hat den Trieb nach 
Erkenntnis von allem Anfang an in ſich gefühlt und hat 
ſie auch zur Ausführung ſeines Kampfauftrages bitter nötig 
gebraucht. Dieſes Streben nach Erkenntnis ſchuf die er ſte 
Schulung der Partei. Sie war zunächſt einmal 
Selbſtſchulung. Mühſelig genug wurden die vorhan— 
denen Schriften, an der Spitze des Führers „Kampf“, im 
Sinne eines dauernden geiſtigen Trainings durchftudiert. 
Dieſen Weg der Selbſtſchulung find alle großen Redner und 
Erzieher der nationalſozialiſtiſchen Bewegung gegangen. Was 


fie heute find, veroͤanken fie diefem heißen Bemühen, das 
ihnen die Bewegung und damit der Führer als der 
größte Erzieher der Deutſchen auferlegte. 
Später trat zu diefer Selbſtſchulung die Einwirkung einer 
weltanſchaulichen Erziehung und Führung durch die Ver— 
ſammlung. Der Derfammlung der Kampfzeit verdanken alle, 
die daran als Redner, als leidenfchafterfüllte Teilnehmer oder 
als Verſammlungsſchutz teilnehmen konnten, ungeheuer viel. 
Die Verſammlung war der Shulungsabend 
der Kampfzeit. 
Der Kämpfer jener zeit lernte aus der Kampfſituation her— 
aus ſehr raſch, die grundfäglichen Fragen in ein immer größer 
werdendes Weltbild einzufügen. Er lernte aber auch, wenn 
notwendig, ſein Wiſſen rückſichtslos im täglichen Kampf ein— 
zuſetzen. Er erwarb ſich nicht Wiſſen um des 
Wiſſens, ſondern um des Kampfes willen. 
Die tägliche Auseinanderfegung zwang ihn einfach dazu, ſich 
Waffen zu Schmieden und fie anzuwenden. Niemals gab es 
ein Ausweichen in diefem Kampf, ſtets wurde klar und ein— 
deutig Rede und Antwort gefordert und auch gegeben. 
Schlagfertigkeit, Gewandtheit im münoͤlſchen Ausdruck, Klar— 
heit in der Beurteilung eines augenblicklichen politiſchen Zu— 
ſtandes und eine hohe Inſtinktſicherheit in der Anterſcheidung 
von echt und unecht zeichneten darum den Kämpfer der Be— 
wegung aus. 
Dieſe Erfahrungen aus der Kampfzeit der Partei müſſen 
auch der heutigen politiſch-weltanſchaulichen Schulungsarbeit 
zugrunde liegen. 

* 


Die Schulung der Partei iſt in der heutigen Form erſt nach 

der Machtübernahme entftanden. Sie wurde in dem Augen— 

blick zu einer Notwendigkeit, als ſich 

1. oͤer Kreis der innen- und außenpolitiſchen Aufgaben fo 
ungeheuer erweiterte, daß die alleinige Beſchäftigung mit 
tagespolitiſchen Fragen bei gelegentlichen Ausblicken auf 
ſolche grunoͤſätzlicher Art nicht mehr genügte, um das 
Führerkorps politiſch zielſicher zu erhalten, und als ſich 

2. infolge der Machtübernahme der Einflußkreis der 
NSDAP. auf das ganze Volk erweiterte und nunmehr ein 
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Rieſenheer von politiſchen Führern in deren Sinne zu 

wirken begann. 
In dieſem Augenblick konnte die politiſch-weltanſchauliche Er— 
ziehungsarbeit nicht mehr dem Zufall überlaſſen bleiben, 
ſondern mußte zielbewußt gelenkt werden. 
Es ift ſelbſtverſtänoͤlich, daß die Schulungsarbeit der Partei 
zunächſt einmal Schwankungen durchgemacht hat, die in der 
mangelnden Erkenntnis ihrer Grenzen, in der fehlen— 
den Erprobung der Methoden und in der gerin— 
gen Zahl der vorhandenen Schulungsmittel lagen. 
Dieſe Schwierigkeiten ſind heute im allgemeinen überwunden. 
Vor allen Dingen gilt dies für die Gefahr, daß man in Ver— 
kennung der Auswirkungen glaubte, mit Schulung alles er— 
reichen zu können und daß insbeſondere die Zahl der 
Schulungsveranſtaltungen ausſchlaggebend für den endlichen 
Erfolg ſei. 
Heute ſehen wir klar, daß die Schulung nur dort wirkſam 
werden kann, wo die Vorausſetzungen charakterlicher Art ge— 
geben find, das heißt erſtens der Wille, unſere Weltanſchau— 
ung aufzunehmen und zum zweiten die Fähigkeit, ſie in die 
Tat umzuſetzen. Wir wiſſen, daß zum Beiſpiel unſere 
Führerſchulen keine „Sührerfabrifen” find, 
ſondern daß es nur darauf ankommen kann, bereits vor— 
handenen Führereigenſchaften Richtung und Ziel zu geben. 
Wir wiſſen auch, daß die Schulung ennur ein Teil der 
Geſamterziehungsaufgabe ſein kann. And 
wiederum mit oͤem Blick auf die Kampfzeit als die große 
Lehrzeit der Bewegung müſſen wir feſtſtellen: Die Partei 
erzieht auch heute noch am ſtärkſten duch die Dien ſt— 
leiftung. 
Die Partei ift es, die die Menſchen zuſammenfaßt, fie plan— 
voll einſetzt für Dinge, die außerhalb der privaten Sphäre 
des einzelnen Volksgenoſſen liegen. Sie bringt oͤieſen damit 
dazu, den Grundfag „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ zu 
leben. Der Parteigenoſſe, der mit der Sammelbüchſe von 
Haus zu Haus geht, der Blockleiter, der feinen mühſamen 
täglichen Dienſt tut und viele andere mehr: fie alle find ein 
ſichtbares Sumbol der Einſatzbereitſchaft der national— 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung. 
In all den kleinen Dingen des täglichen Dienſtes erlebt diefe 
Weltanſchauung ihre letzte, ſichtbare, aber auch ihre größte 
Auswirkung. 
Die Partei Schafft hier eine Front der Aktiviſten, der Beften 
-ſchafft ſie oͤurch immerwährende Bewährung, durch Einſatz, 
oͤurch eine andauernde Beeinfluſſung im kleinſten. So iſt die 
Partei nach wie vor „Partei“. 
Der Ausleſeprozeß, den die ASD AP. in der Kampfzeit be— 
gann, geht unabläſſig weiter. Die Maßſtäbe, nach denen 
dabei die Menſchen gemeſſen werden, find die gleichen ge— 
blieben: Noch immer gehören Opferſinn, Einſatzbereitſchaft, 
Treue, Härte gegen ſich ſelbſt und Mut zu den unerläßlichen 
Tugenden des politiſchen Führers. Dieſe Eigenſchaften 
werden noch genau fo hart erprobt, wie dies vor Jahren der 
Fall war. Der zwang zur Selbſterziehung aber ift nicht nur 
derſelbe geblieben, ſondern er hat ſich weſentlich verſtärkt. 
Wir waren früher eine Partei unter Parteien. Der politiſche 
Kampf ließ es zu, um ſonſtiger brauchbarer Eigenſchaften 
willen auch einmal ein Auge zuzuoͤrücken, wenn ſtarke 
menſchliche Schwächen bei dem einen oder dem anderen feſt— 
geſtellt wurden. Heute dagegen iſt doppelte Wachſamkeit 
gegen uns ſelbſt nötig. 
Die KSA. ſtellt den Anſpruch, ein gültiges Ideal für alle 
Gebiete des Lebens unſeres Volkes verwirklichen zu wollen 
- alfo auch für diejenigen, die diefen Anſpruch aus irgend- 
einem Grunde glauben ablehnen zu müſſen. 
In diefem Augenblick iſt damit der Angehörige der ASD AP. 
nicht nur Mitglied einer Organiſation, ſondern er nimmt die 
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freiwillige Verpflichtung auf ſich, dem aufgeſtellten Lebens— 
ideal möglichſt nahezukommen. 

Kein Amt iſt andererfeits zu gering, als daß es nicht Men— 
ſchen gäbe, die ſich aus ſeinem Träger ein Stück ihres eigenen 
Weges herzuleiten verſuchen. Es liegt dabei im Weſen der 
menſchlichen Natur ſchlechthin, daß die guten Taten ſelten 
der Begründung bedürfen, daß vielmehr meiſtens bei anderen 
die Rechtfertigung für die eigenen Fehler und Anterlaſſungen 
geſucht werden. 

Sorgen wir dafür, daß wir ſelbſt für ſolche Rechtfertigungs— 
verſuche einen möglichſt geringen Anhaltspunkt bieten. 
Mit eiſerner Konſequenz müſſen wir aber dieſe Forderung 
denen gegenüber vertreten, die dazu auserſehen find, die 
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung zu vertreten und zu ver— 
künden: gegenüber den Reoͤnern und Schulungsleitern der 
Partei. 

Die Vergangenheit kannte ein Wort: „Dienft iſt Dienſt, 
und Schnaps iſt Schnaps!“, womit geſagt ſein ſollte, daß 
dienſtlicher und privater Bezirk voneinander zu trennen ſeien. 
Dieſer Standpunkt iſt für uns abzulehnen. 

Ein Parteinenoffe, der nicht bereit iſt, die Folgerungen aus 
unſerer Weltanſchauung für fein geſamtes Leben zu 
ziehen, iſt kein Nationalſozialiſt. Ein Schulungsleiter aber, 
der dies nicht tut, iſt für fein Amt ungeeignet und wird mehr 
zerſtören als aufbauen. Ich kann nicht von anderen um des 
volkes willen Kinder verlangen, mich ſelbſt aber mit tauſend 
Ausflüchten um meine eigene Verpflichtung herumoͤrücken; 
ich kann nicht von der Notwendigkeit der Wehrertüchtigung 
reden, wenn ich nicht zugleich für mich ſelbſt gewillt bin, den 
Ehrendienſt mit der Waffe zu leiſten. Dom Schulungsleiter 
muß erwartet werden, daß er diefen Anforoͤerungen an erſter 
Stelle entſpricht. der Shulungsleiter Joll nicht nur 
Prediger fein, ſondern Prediger und Soldat zu— 
gleich. 

Wenn ich damit die Selbſterziehung als ein nach wie vor 
wirkſames Prinzip herausgeſtellt habe, ſoweit es die all— 
gemeine Lebenshaltung betrifft, ſo iſt doch immerhin ein 
ernſtes Wort zu dem Teil der Selbſterziehung zu ſagen, der 
in politiſch-weltanſchaulicher Hinſicht ein Jo wichtiger Beftand- 
teil der Kampfzeit war. Zweifellos iſt die eigene politiſche 
Ausrichtung, das unermüdliche, perſönliche 
Eindringen in ole Weltanſchauung die Grundo— 
lage und Vorausſetzung jeder Schulung. Die letzten Zuſam— 
menhänge kann uns kein noch ſo guter Vortrag aufdecken. 
Dieſe finden wir nur dann und können ſie uns auch nur dann 
wirklich zu eigen machen, wenn wir, mit uns allein, 
Muße zum Nachdenken haben. Nur ſo kann ſich der politiſche 
Führer ein abgerundetes Bild ſeiner Weltanſchauung 
ſchaffen, in das er dann neue Begriffe, neue Erkenntniſſe 
harmoniſch einfügen kann. 

Wie ſteht es aber hiermit in Wahrheit? Es muß leider feſt— 
geſtellt werden, daß die unabläſſige Anſpannung aller Kräfte, 
die heute der Dienſt als Führer in der Bewegung mit ſich 
bringt, für Stunden ſchöpferiſchen Nach— 
denkens und tieffter Beſinnlichkeit keinen 
Raum mehr läßt. Es muß, um die mit einer ſolchen 
Entwicklung verbundenen Gefahren der Deräußerlihung und 
Derflahung abzuwenden, die Sorge eines jeden Führers in 
der Partei fein, innerhalb ſeines Arbeitsbereiches für Stunden 
zu ſorgen, die diefem natürlichen Lebensbedürfnis entgegen— 
kommen. Das gilt auch für unſere Führerſchulen. Auch 
hier muß nicht jede Minute „geſtaltet“ ſein, auch hier müſſen 
Möglichkeiten geſchaffen werden, Einfamfeit in— 
mitten der Gemeinſchaft zu geben. Nur dann 
werden wir es mit den aufgeſchloſſenen, lebendigen, empfäng— 
lichen Menſchen zu tun haben, die die Dorausfegung unſeres 
Erfolges find. 


a 


Wenn ich mich nunmehr der eigentlichen, planmäßigen 
Schulungsarbeit zuwende, ſo ſoll zunächſt einmal die Frage 
geſtellt werden: Welches ziel ſoll durch die Schulung erreicht 
werden? Wiederum iſt uns auch hier die Kampfzeit Lehr— 
meiſterin. Damals war politiſche Erkenntnis eine Waffe in 
der täglichen Auseinanderſetzung, immer wieder eingeſetzt 
und erprobt. Waffen für den politiſchen Kampf ſoll die 
Schulung auch heute ſchaffen. 

Nach wie vor vermitteln wir nicht Wiſſen um des Wiſſens, 
ſondern um des Kampfes willen. Aber wir können 
auf das Wiſſen nicht verzichten. Kur duch das Wiſſen um 
die Grundlagen und die Zuſammenhänge unſerer Welt— 
anſchauung vermögen wir dieſe wirklich zu erfaſſen. Nur 
durch das Wiſſen um die in der Politik wirkſamen 
Kräfte vermögen wir politiſch zu denken. 


Dieſes Wiſſen iſt notwendig. Es dient der Herſtellung klarer 
weltanſchaulicher Vorſtellungen. Wenn wir damit Wiſſen 
fordern, Jo muß auf der anderen Seite ebenſo beſtimmt 
gefagt werden, daß es in der Schulung der Partei immer 
nur auf die präziſe Aufzeichnung der großen Zuſammen— 
hänge, niemals aber auf Einzelheiten ankommen kann. 
Kicht die wörtliche Kenntnis der Programmpunkte der 
NSDAP. zum Beiſpiel iſt entſcheidend, ſondern die lebendige 
Vorſtellung von ihrem Inhalt. 
Es iſt Aufgabe der Schulung, in ganz einfachen Linien ein 
überſichtliches Bild unſerer Weltanſchauung und ihrer Aus- 
wirkungen zu zeichnen. Es iſt aber auch ihre Aufgabe, dafür 
zu ſorgen, daß der politiſche Führer diefes Bild dauernd und 
lebendig vor Augen hat. 
Die zweite Aufgabe iſt nicht minder wichtig. Sie ſoll die 
praktiſche Auswirkung der geleiſteten Schulungsarbeit ſicher— 
ſtellen, indem ſie Hilfsmittel zur Menſchen— 
führung vermittelt. Der Führer der Parteiorganffation 
ſoll ja nicht nur gegebene Befehle und Anoroͤnungen aus— 
führen, ſondern er ſoll ſeinerſeits wieder Führer der ihm 
anvertrauten Partei- und Volksgenoſſen fein, ſoll Auskünfte 
geben, Natſchläge erteilen, in feinem Bereich aufklärend, be— 
ruhigend oder aufrüttelnd wirken. Vor allen Dingen trifft 
dies auf den Politiſchen Leiter zu. Dabei muß der 
Dolitifhe Leiter bewußt fein, daß in 
feiner Meinung ftets zugleich die Meinung 
der Partei geſehen wird. 
Der Politiſche Leiter muß ſich für ſeinen Dienſt, gleichgültig 
wo er ſteht, rüſten. Er benötigt dazu nicht nur ein gewiſſes 
Maß von Wiſſen, ſondern er muß dieſes auch in geeigneter 
Weiſe weitergeben können. Er muß die rechte Ant— 
wort am rechten Platz finden, muß die täglich ſich ändernde 
politiſche Situation einigermaßen beurteilen können und muß 
endlich auch wiſſen, wo er es mit Gegnern oder von Gegnern 
ausgeſtreuten Parolen zu tun hat. 
Soll Schulung lebensnahe ſein, ſo muß ſie dieſen Forderungen 
gerecht werden. Das heißt alſo, ſie hat folgenden Zielen zu— 
zuſtreben: 
Rüftung geben für den täglichen Kampf, 
Erweckung reoͤneriſcher Gewandtheit, 
Erhöhung der Schlagfertigkeit, 
Schärfung des Blickes gegenüber gegneriſchen Einflüſſen. 
Darin liegen zwei Forderungen einbeſchloſſen: 
1. Der Stoff muß Jo gewählt werden, daß er Rüſtzeug für 
den täglichen Kampf liefert; 
2. die Methode muß eine weitgehende erzieheriſche Einwir— 
kung geſtatten. 
Die erſte Forderung iſt verhältnismäßig leicht zu erfüllen. 
Hier genügt es vollauf, wenn jeder Schulungsaben d 
einen tagespolitifhen Teil aufweift, der unab— 
hängig neben dem grundſätzlichen Teil ſteht. Es kann für 


dieſen zweck in jeder Ortsgruppe ein Politiſcher Leiter be— 
ſtimmt werden, der die wichtigſten innen- und außenpoli— 
tiſchen Ereigniſſe laufend zuſammenſtellt, die 
dann am Schulungsabend behandelt werden. 


Schwieriger ift ſchon die Frage der Methode zu löſen. Grund— 
ſätzlich muß feſtgeſtellt werden: Es darf keine Zu— 
hörer, ſondern es darf nur Mitarbeiter 
einer Arbeitsgemeinſchaft geben. Jeder muß 
mitmachen, jeder muß ſich äußern können. Nur ſo iſt die Ge— 
währ dafür gegeben, daß alle Teilnehmer wirklich erfaßt find, 
nur ſo kann aber auch erreicht werden, daß der Politiſche Lei— 
ter lernt, ſich frei zu äußern. Tut er das zunächſt einmal auch 
nur zaghaft, ſo wird doch die wachſende Freude an tätiger 
Mitarbeit ihn dazu bringen, jede Scheu abzuſtreifen. Hat er 
ſich darin einmal eine gewiſſe Abung erworben, ſo wird er 
auch in feinem fonftigen Dienft mehr und mehr zum poli- 
tiſchen Führer werden. 


Diefes Syftem der Arbeitsgemeinſchaft, wie wir es ja auch 
ſchon im Sprechabend der Kampfzeit beſaßen, 
mag ſeine Schwierigkeiten haben. Der Erfolg iſt aber um ſo 
vieles größer, daß eine Amſtellung vom Vortragsſyſtem dar- 
auf eine Selbſtverſtändlichkeit ſein müßte. Natürlich kann 
auch hier auf verſchiedene Art gearbeitet werden. Bewährt 
hat ſich eine Art der Arbeitsgemeinſchaft, in der, nachdem ein 
ganz klar gegliederter Vortrag abgelaufen ift, der gleiche 
Vortrag nochmals im einzelnen durchgeſprochen, der Inhalt 
abſchnittweiſe zuſammengefaßt und endlich das Geſamt— 
ergebnis nochmals eindeutig klargeſtellt wird. Dabei befteht 
Gelegenheit, örtliche Beiſpiele und Ereigniſſe mit einzu— 
beziehen und zu klären. 


Ein ſolcher Schulungsabend hätte dann etwa folgendes 
Geſicht: 

Gemeinſames, auf oͤas Thema abgeſtimmtes Lied, 
Führerwort, ebenfalls zum Thema paſſend, 

Erörterung tagespolitiſcher Ereigniſſe, 

Vortrag, 

Ausſprache über den Vortrag, planvoll geleitet, 
Zuſammenfaſſung. 

Gemeinſames Lied und Sieg Heil. 

Ein ſolcher Schulungsabend iſt ſo vielſeitig, läßt ſoviel Raum 
für eine lebendige Geſtaltung, daß eine Verflachung oder eine 
Intereſſeloſigkeit der Teilnehmer undenkbar iſt. 


Man denke nur einmal daran, welche Möglichkeiten allein 
in der Behandlung und Auswertung einer zum Thema 
paſſenden Schulungsbrieffolge liegen, zumal dann, 
wenn man das reiche Bildmaterial mit Hilfe eines Epi— 
diafkops auswertet, dazu noch das zuſätzliche Material 
des „Hoheitsträgers', das dieſer regelmäßig zu den 
einzelnen Aummern des Schulungsbriefes bringt, einſetzt. 
Dorausfegung iſt natürlich der möglichſt kleine Teil— 
nehmerkreis. 

Eines müſſen wir uns ganz klar vor Augen ſtellen: 
Schulung hat nur dann einen Wert, wenn ſie in vollem 
Amfang im Dienfte der Menſchenführung ſteht. 
Erfüllt fie dieſe Aufgabe, dann iſt fie ein nicht wegzudenken— 
der Beftandteil in der Geſamtaufgabe, die ſich die Partei 
geſtellt hat: Das deutſche Volk zu einem Volke zu machen, 
das die großen Forderungen erkennt, die das Schickſal an 
uns geſtellt hat. Das deutſche Volk wird ein politiſches Volk 
fein, oder es wird untergehen. Wir aber als Schulungsleiter 
der Partei find mitten hineingeſtellt in den großen Aufbruch, 
der Deutſchland an den Platz führen wird, der ihm gebührt. 
Alle Möglichkeiten zu erſchöpfen, dem deutſchen Volke auf 
dieſem Wege behilflich zu ſein, das iſt der Dienſt, den wir 
dabei zu leiſten haben. 
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eftlle Stunde 


Wenn der Tag nur 23 Stunden hätte, müßten Sie ſich ja auch 


damit begnügen! 


Im Volksmund hat man für die bei manchen Menſchen zum 
Dauerzuſtand und - zur ſchlechten Gewohnheit gewordene 
abgehetzte Kuheloſigkeit das vielſagende Wort von der „füdi— 
ſchen Haſt“ geprägt. Das Wort, das aus der Anſchauung 
deſſen entſtanden iſt, was einſt das Judentum in unſerem 
eigenen Lande „betrieben“ hat, ſagt mehr als man meinen 
möchte. Das „Haſten“, das nur nach Gewinn drängt, ohne 
nach dem Wie des Weges und der Methode zu fragen, iſt 
etwas Andeutſches. And - ſeien wir ehrlich - wie viele 
Deutſche haben ſich von dieſer Seuche anſtecken laſſen müſſen 
(wohlgemerkt: müſſenl), haben darüber ſich ſelbſt vergeſſen 
und find in den Strudel hineingeriſſen, Jo daß fie nicht mehr 
anders können. Wozu? fragt man ſich, wenn man fieht, wie 
ſie zu guter Letzt zuſammenbrechen, ohne etwas Faßbares 
erreicht zu haben. 


Ja, heißt die ſtetige Antwort, ich habe keine Zeit! Keine 
Zeit? Ach, lieber Freund, du wirſt einmal Zeit haben müſſen, 
wenn es zu ſpät iſt. Was nützt es dir und den andern, wenn 
du blind und planlos mit dir, deinem Geiſt und deiner Seele 
herumwirtſchafteſt, dich verbrauchſt und, ſtatt mit fachlicher 
Ruhe und Tatkraft etwas aufgebaut zu haben, mit leeren 
Händen daſtehſt und ein nutzloſes Wrack geworden biſt? 
Man muß zeit haben können. Hätte der Tag eine 
Stunde weniger, müßte man genau fo gut mit dem Reſt aus— 
kommen. And dieſe eine Stunde ſollſt du dir ſelbſt ſchenken. 
Es iſt die ſtille Stunde, in der du zu dir ſelbſt finden 
ſollſt. Sie gehört dir allein und entfpannt deinen von Arbeit 
und Mühen angeſtrengten Körper und Geiſt. Es iſt die 
Stunde der Einkehr, die jeden überkommt, der der Natur 
naheſteht, wenn zwiſchen Tag und Abend, zwiſchen Licht und 
Dämmerung ſich eine geheimnisumwitterte, faſt ſagenhafte 
Stimmung über das Land breitet. Dann ift es, als erwache 
die Natur noch einmal. Dieſes Gefühl des Neugeborenfeins, 
das man ſelbſt etwa nach einem erfriſchenoͤen Bad hat, ift 
der geheimnisvolle Erfolg der ſtillen Stunde. 


Für jeden iſt fie anders, diefe Stunde, die ſtill iſt von dem, 
was man ſonſt tut. Vielmehr iſt ſie angefüllt mit jenen 
Freuden und Beſinnlichkeiten, die jeder als die Verwirk— 
lichung eines den ganzen Tag über im Herzen getragenen 
Punſches betrachtet. And gibt dieſes Gefühl der freudigen 
Erwartung nicht Mut und Kraft zur Arbeit? Iſt es nicht 
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fegenfpendender und orönender als das irre, wirre Herum— 
haſten? Wie ſchön iſt es, wenn einer baſtelt, zimmert, muſi— 
ziert oder Muſik hört, Sprachen ſtudiert, ins Konzert oder 
Theater geht! Es iſt gleichgültig, was wir als Beispiel an— 
führen, ob die Einſamkeit oder die Geſelligkeit, ernſtes Der- 
ſenktſein oder luſtige Ausgelaſſenheit, es iſt gleichgültig, daß 
und welches „Steckenpferd“ einer reitet - wichtig iſt, daß er 
ſich die Zeit nimmt, etwas grund ſätzlich anderes zu tun, als 
fein Beruf, ſeine Pflicht von ihm verlangt. And trotzoͤem 
vermag er ſeinem Beruf und ſeiner Pflicht gerade daoͤurch 
zu dienen, daß er diefes „andere“ tut und treibt. Denken 
wir immer an das Bild von dem Wanderer, der durch die 
ſommerliche Gluthitze keucht und, nur eine Minute, ſich unter 
einem ſchattengebenden Baum ausruht, um mit neuer, 
friſcher Kraft weiterwandern zu können. 


Wer es nicht glaubt, wie notwendig und ſelbſtverſtänolich 
dieſe ſtille Stunde iſt, der erinnere ſich der Großen unſerer 
Geſchichte, ihrer Taten und Werke. Er nehme ſich Zeit, ſich in 
das Lebensbuch all diefer Männer zu verſenken, und er wird 
finden, daß ausnahmslos jeder von ihnen ſich in ſeinem 
Tageslauf die Stunde der Stille gönnte und, jeder nach 
feiner Art, den inneren Ausgleich, die kraftſammelnde innere 
Ruhe in dem ſuchte, was ihn ablenkte. Der Soldͤatenkönig 
Frieoͤrich Wilhelm hatte feine Freude an Scherz und Rauch 
im Tabakskollegium; in den wahrhaft ſtillen Stunden zog 
ſich der Alte zurück, malte und ließ ſich von allerlei neuer 
Muſik berichten. Sein Sohn, der Große König, ſpielte Flöte, 
nicht nur als lebensluſtiger Kronprinz, ſonoͤern vielmehr 
gerade im Alter des lebensweiſen Philoſophen von Sans— 
ſouci, der die Muſik liebte, angeregte Anterhaltung, Bücher 
und - die Einſamkeit. Mozart erholte ſich bei Billard und 
Kegelſchieben, Goethe in Diſputen, im Sammeln und Malen, 
Menzel im Leſen von Witzblättern und Hören von Mozart— 
ſcher Muſik, Schopenhauer im Flöteſpielen, Wagner im 
Dorlefen und Herumtollen, Bismarck im Rauchen und Zu— 
hören - und ſo gibt es der Beiſpiele unzählige mehr. 


Es wird keiner beſtreiten können, daß dieſe Männer trotz— 
dem - oder deshalb - etwas geleiſtet haben. Wir alle ſollen 
uns doch nicht nur ihre Taten und Tugenden zum Vorbild 
unſeres Handelns nehmen, fondern auch ihre Perſönlichkeit. 
Friedrich der Große iſt unſerem Bewußtſein nicht allein als 
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der Staatsmann und Feloͤherr bekannt, nein, auch als 
Flötenſpieler und Schriftſteller. Das heißt alfo mit anderen 
Worten: Wie dieſer Große Zeit fand zur ſtillen Stunde, 
Jollen auch wir Zeit dazu finden. 

Aus unſerer täglichen Arbeit wiſſen wir eines: Es geſchieht 
nicht ſelten, daß plötzlich ein Menſch nicht mehr da iſt. Seine 
Kraft hat verſagt. Er iſt verbraucht. Er hat ſich ſelbſt ver— 
loren. And das iſt das Schlimmſte, was es geben kann. Wir 
alle leben, um zu arbeiten. Zwiſchen diefen beiden Hoch— 
werten unſeres Daſeins ſteht das Ich, aber nicht das 
egoiſtiſche Ich kaltſchnäuziger Geſinnungsloſigkeit - Egoiſten 
find immer gefinnungslos -, Jondern jenes koſtbare Gut, 
das den Wert des Menſchen, auch für feine Arbeit, aus— 
macht. Es heißt, ſich an ihm verfündigen, wenn man mit dem 
allgemach lächerlichen „Habe keine Zeit!” fein Leben, ſeine 
Kraft, feine Arbeit verpfuſcht. Eine einzige Sekunde muß 
man zeit haben können. Wie glücklich atmet der auf, der fi 
zu diefem gefunden, normalen und natürlichen Stanoͤpunkt 
durchgerungen hat, wie glücklich, wenn er dann in ſich ſelbſt 
Amſchau hält, ſich findet und entdeckt, daß in ihm noch mehr 
ſteckt, als er in feiner jähen Anraſt vermutet hatte. Er wird 
ſich jeden Tag darauf freuen, als fein eigener König die 


Hausmuſik in der Familie eines Politiſchen Leiters mit ſieben Kindern. Die drei 
älteſten ſind ſchon ſo weit, daß ſie mitwirken können. Und allen iſt gemeinſam 
die gleichzeitige Freude an der Kunſt und am Dienſtkleid der Bewegung 


Stunde, die ihm allein gehört, mit der er machen kann und 
ſoll, wie es ihm ums Herz iſt, auszufüllen. Alles, was man 
als Wunſch, als ſelbſterfüllbaren Wunſch, am Tage, 
an der Arbeit in erwartungsvoller Verklärung vor ſich ſieht, 
ſich ſelbſt erfüllen zu können, iſt das Wunder der ſtillen 
Stunde. 
Man ſagt, es gäbe Menſchen, die kein Verlangen danach 
tragen, weil ſie nicht wiſſen, was ſie mit ihrer freien Zeit 
anfangen ſollen. Auch dafür hat der Dolksmund das paſſende 
Wort gefunden. Er ſpricht von Banauſen und meint den, für 
den es nichts gibt auf der ſchönen Welt als das ſchon er— 
wähnte kleine Ich, das Ich des Egoiſten. Auf ihn brauchen 
wir keine Rückſicht zu nehmen. Er wird ſich am Vorbild 
feines Nachbarn, der „Zeit hat“ und mit der zeit etwas zu 
ſchaffen weiß, belehren und bekehren laſſen. Wer es nicht 
will, gehört auch nicht in unſere Reihen. Denen aber, die 
willens find, ſei immer nur das eine geſagt: Hab' Zeit! Stell 
dir vor, der Tag habe nur 25 Stunden. Die 24. ſollſt du dir 
ſelbſt ſchenken. 
Denn auch dieſe zeit iſt koſtbar. Aicht minder als die, in der 
du arbeiteſt. 

Dr. Erich Valentin. 
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Reichsamtsleiter Walter Tießler: 


Klaſſenkampf 


Auseinandergehende Standes- und Berufsintereſſen ſind nicht gleichbedeutend mit Klaſſenſpaltung, ſondern find jelbit- 
verſtändliche Folgeerſcheinungen unſeres wirtſchaftlichen Lebens. Die Berufsgruppierung ſteht in keinerlei Weiſe einer 
wahrhaften Volksgemeinſchaft entgegen, denn dieſe beſteht in der Einheit des Volkstums in allen jenen Fragen, die 


dieſes Volkstum an ſich betreffen. 


Einer der Hauptgründe für den Nieoͤergang des deutſchen 
Volkes bis zum Jahre 1955 war der Klaſſenkampf. 


Er fand feine Haupturſachen im Standesdünfel, den Min— 
derwertigkeitskomplexen und einer Ichſucht, die die perſön— 
lichen Intereſſen über die Intereſſen der Gemeinſchaft ſtellte. 
Diefe Faktoren bildeten die Grundlage einer Hetze, die in 
ihrer Auswirkung zuletzt den Kampf aller gegen alle be— 
deutete. In oͤieſem Klaſſenkampf wurde eine Berufsſchicht 
gegen die andere ausgeſpielt, wobei man die Schwächen der 
einen Berufsſchicht vor den Angehörigen der anderen Be— 
rufsſchichten ganz befonders kraß herausſtellte, um jo ent— 
weder ein Gefühl des Haſſes oder der Lächerlichkeit gegen 
dieſe Berufsſchicht zu erzeugen. 

Der Führer ſtellte dem Klaſſenkampf unfere 
Idee der deutſchen Dolfsgemeinfhaftent- 
gegen, ſo daß in der KSD AP. nicht mehr gefragt wurde, 
aus welchem Stand der einzelne kam, fondern ob auch er 
bereit war, alles für fein deutſches Volk zu opfern. Wir find 
uns darüber klar, daß die Sicherung der deutfchen Volks— 
gemeinſchaft eine der wichtigſten Aufgaben iſt, die die 
ASDAP. überhaupt zu löſen hat. Aus diefem Grunde iſt 
es notwendig, rechtzeitig auf Gefahren aufmerkſam zu 
machen, die die Fundamente der deutſchen Volksgemein— 
ſchaft unterhöhlen können. 


Wir haben während der Kampfzeit vor der Machtübernahme 
feſtſtellen müſſen, daß es in allen Teilen und Berufsſchichten 
des deutſchen Volkes anftändige und idealiftifche, verführte 
und verhetzte Volksgenoſſen und bewußte Kämpfer des 
Führers gab. Darüber hinaus ſtellten wir aber weiter feſt, 
daß auch die einzelnen Schweinehunde nicht in einem 
oder mehreren Berufsftänden befonders verkörpert waren, 
ſondern daß auch oͤieſe Ausnahmeerſcheinungen des deut— 
ſchen Volkes ſich auf alle Berufsſchichten verteilten. Trotz— 
dem war es ſelbſtverſtänoͤlich nicht zu leugnen, bzw. zu über— 
ſehen, daß ein Anterſchied in der propagandͤiſtiſchen Er— 
faſſung dahingehend feſtgeſtellt werden mußte, daß beſtimmte 
Berufsſchichten ſich langſamer und vorſichtiger einer Idee, 
alſo auch dem Nationalſozialismus gegenüber verhielten, 
als andere Berufsſchichten. Ferner konnte feſtgeſtellt werden, 
daß gegen beſtimmte Berufsſchichten eine beſon dere 
Abneigung beſtand. So war es beſonoͤers leicht, auf 
dem Lande über die Städter herzuziehen und in der Stadt 
auf die Bauern zu ſchimpfen. Ferner brauchte man nur an 
den Beamten oder Lehrern bzw. Juriſten Kritik zu üben, 
um des Beifalls in einer öffentlichen Derfammlung im all— 
gemeinen ſicher zu ſein. Der Mittelſtand als ſolcher bildete 
ja überhaupt einen der Hauptangriffspunkte von ſeiten der 
marxiſtiſchen Hetzer. So machte man auch nicht vor Hanoͤ— 
werk und Handel halt, Jo daß wir zum Beiſpiel bei den An— 
ruhen in den Nachkriegsjahren feſtſtellen konnten, daß gerade 
der kleine Kaufmann bei den Plünderungen faſt nie ver- 
ſchont blieb. 


Es iſt ganz felbftverftändlich, daß trotz der allgemeinen 
Aberwindͤung des Klaſſenkampfgeoͤankens die breite Schicht 
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des deutſchen Volkes dieſe alten Geoͤankengänge noch nicht 
jo reſtlos überwunden hat, daß nicht oͤieſer oder jener doch 
noch einmal wieder in ſie zurückfallen könnte. Dieſe Ge— 
fahren aber will ich in meinen Ausführungen behandeln, 
wenn es ſich auch nur um Ausnahmefälle handelt. 
Ein Teil von Parteigenoſſen hat zum Beiſpiel durchaus die 
Anſicht vertreten, daß es ganz beſond ers nationalſozialiſtiſch 
ſei, die Beamten abzulehnen oder wenigſtens mit größt— 
möglichem Mißtrauen zu betrachten. Es iſt vorgekommen, 
daß einzelne Parteigenoſſen nicht zuerſt die Frage ſtellten, 
iſt der andere Volksgenoſſe Parteigenoſſe oder nicht, ſon— 
dern: iſt er Beamter oder nicht. Dieſe Parteigenoſſen ver— 
gaßen zunächſt einmal, daß Partei und Staat heute eine 
Einheit darftellen. Sie vergaßen weiter, daß fie den Partei— 
genoſſen, die ſich nun noch- nicht-nationalſozialiſtiſchen Be— 
amten gegenüber durchſetzen müſſen, diefe Arbeit duch ihre 
Einſtellung durchaus nicht erleichterten, ſonoͤern dermaßen 
erſchwerten, daß die nationalſozialiſtiſchen Beamten von 
ihrer eigentlichen Aufgabe vollkommen abgelenkt wurden. 
Die Schuld trugen alſo nicht die Parteigenoſſen, welche Be— 
amte waren, Jondern diejenigen Parteigenoſſen, die in 
ihrem Vorurteil gegen die Beamten den Klaffen- 
kampf weiter fortſetzten, ohne ſich deſſen bewußt 
zu fein. Dasſelbe gilt auch für die Juriften. Es iſt durch- 
aus verſtänoͤlich, wenn die Parteigenoſſen gerade dem 
Stande der Juriſten gegenüber zunächſt äußerſt ablehnend 
und mißtrauiſch waren, weil es ſich ja hier um Volksgenoſſen 
handelt, die von Berufs wegen im Geiſte des jüdiſch-römi— 
Shen Rechts erzogen wurden. Auf der anderen Seite find 
daher gerade diejenigen Parteigenoſſen anzuerkennen, die 
ſich trotz dieſer Erziehung zum Nationalſozialismus fanden 
und hier treue Mitkämpfer des Führers wurden. Es muß 
für diefe ganz beſonders beleidigend fein, wenn ihnen von 
ihren Kameraden aus der Partei ihr Stand immer und 
immer wieder zum Vorwurf gemacht wird. 


Die Einſtellung einzelner Kreiſe zur TLehrerſchaßft iſt 
zum Teil ſchon ſo weit gegangen, daß als Folge hiervon ein 
Mangel in der Nachwuchsfrage eingetreten iſt. Dabei iſt doch 
auf der anderen Seite feſtzuſtellen, daß aerade der Lehrer 
ſich der Parteiarbeit faſt reſtlos zur Verfügung geſtellt hat. 
Es gibt allerdings noch Parteigenoſſen, die gerade daraus 
den Lehrern einen beſonderen Dorwurf machen. Wenn man 
ſich dieſe Tatſache einmal nüchtern überlegt, ſo muß man 
ſchon feſtſtellen, daß dieſe Parteigenoſſen äußerſt unlogiſch 
denken. Würoͤen ſich die Lehrer der Parteiarbeit nicht zur 
Verfügung ſtellen, Jo hätte man allen Grund, Kritik an 
ihnen zu üben. Daß aber Leute einem Stand vorwerfen, 
er ſtelle feine Arbeitskraft ganz befonders eifrig der Partei 
zur Verfügung, wäre an und für ſich nur ein Grund zum 
Lachen, wenn es auf der anderen Seite nicht Jo traurig und 
ernſt wäre. Dazu kommt aber weiter, daß gerade der Lehrer 
eine unbedingte Autorität benötigt, um 
ſeine Aufgabe, die Erziehung der Jugend, auch oͤurchführen 
zu können. Dieſe Autorität muß ihr Fundament mit in der 
Partei finden. 


In den erften Jahren des Kampfes nach der Machtüber— 
nahme konnten wir feſtſtellen, daß es Parteigenoſſen gab, 
die den Politiſchen Leitern des Handwerks und Han— 
dels mit ziemlicher Geringſchätzung gegenüberftanden. 
Dieſe Parteigenoſſen wieſen darauf hin, daß es gerade 
Kreiſe von Handwerk und Handel geweſen find, die eine 
beſondere Intereſſenpartei in Form der Wirtſchaftspartei 
geſchaffen haben und die daher hier den Beweis erbracht 
hätten, daß fie nur eine reine Intereſſenpolitik wollten und 
wünſchten. Wir wollen nicht unterſuchen, ob diefe Ablehnung 
von Handwerk und Handel zu Recht beſteht oder nicht, 
ſondern ſie zunächſt einmal als richtig unterſtellen. Dann 
müßte aber auch hier ein vollkommen falſches Denken 
bei den Parteigenoſſen feſtgeſtellt werden, die aus dieſem 
Grunde die Politiſchen Leiter von Hanoͤwerk und Handel 
abgelehnt haben. Die betreffenden Politiſchen Leiter haben 
ſich nämlich zum größten Teil ihr Aufgabengebiet, die Be— 
treuung von Handwerk und Handel, gar nicht ſelbſt geſucht, 
ſondern wurden hierzu von ihrem Hoheitsträger beauftragt. 
Sie erhielten dieſe Aufgabe nicht deswegen, weil der 
Hoheitsträger in ihnen die Verkörperung irgendwelcher 
Schwächen von Handwerk und Handel ſah, fondern weil er 
ihnen zutraute, daß fie die Etanung beſäßen, diefe Schwächen 
zu überwinden. Somit würde es ſich bei den Politiſchen 
Leitern nicht um ſolche handeln, die befonders minderwertig 
ſind, ſondern um ganz beſonders wertvolle Parteigenoſſen 
und KNationalſozialiſten. Am aber den Vorwurf, der gegen 
die Kreiſe des Handwerks und Handels hinſichtlich ihrer 
Intereſſenpolitik vor der Machtübernahme erhoben wird, 
gerecht beurteilen zu können, muß doch feſtgeſtellt werden, 
daß gerade dieſe Kreiſe unter der Inflation und der ver— 
brecheriſchen Wirtſchaftspolitik der Suſtemzeit beſon— 
ders gelitten haben. Ferner haben fie den Kampf 
für ihre Wirtſchaftsintereſſen auch nicht früher begonnen 
als die anderen Berufsſchichten, da es eben ein befonderes 
Merkmal der jüdifhen Hetzer war, daß fie den Kampf für 
die Lohntüte dem deutſchen Menſchen als viel wichtiger hin— 
ſtellten, als den Kampf für die gemeinſchaftlichen Intereſſen 
des deutſchen Volkes. Nachträglich nun einen einzigen 
Stand herauszuareifen und ihm vorzuwerfen, daß er damals 
ebenfalls diefer Intereſſenpolitik der jüdiſchen Hetzer gefolgt 
iſt, wäre beſtimmt ungerecht. 


Wir müſſen allen Berufsſchichten nicht die 
alten Sünden anderer Berufsſchichten vorhalten, ſon— 
dern immer wieder das gemeinſchaftliche große 
Ziel, das keine Grenzen innerhalb des deutſchen Volkes 
mehr kennt und auch nicht mehr dulden will. 


Es iſt nun ſelbſtverſtänoͤlich, daß auch in der Gegenwart und 
Zukunft einzelne Vertreter der verſchiedenen Berufsſchichten 
einmal nicht Jo handeln, wie wir dies von einem National— 
ſozialiſten verlangen. Daraus entſteht die Notwendigkeit, 
dieſe betreffenden Volksgenoſſen zu erziehen. Dieſe Er— 
ziehung wird dann um ſo notwendiger, wenn feſtgeſtellt 
werden muß, daß es ſich ſogar in diefem oder jenem Fall um 
einen Fehler, bzw. eine Schwäche handelt, die eine ganze 
Berufsſchicht faſt reſtlos erfaßt. 


Wie muß nun hier die propagandiſtiſche Erziehung vor ſich 
gehen? 

Ich will zunächſt mit dem falſchen Weg beginnen. Der falſche 
Weg, der hier und dort gewählt worden iſt, beſteht darin, 
daß dieſer oder jener Parteigenoſſe in öffentlichen Ver— 
ſammlungen ſich den betreffenden Berufsſtand herausgriff 
und nun vor allen Volksgenoſſen de Schwächendfeſes 
Standes geißelte und kritiſierte. Die Folge 
war dann meiſtens, daß die Vertreter diefes Berufsſtandes 
hierdurch nicht erzogen wurden, ſondern ſich gekränkt 
fühlten, daß alſo das poſitive ziel der Erziehung in 


keiner Hinſicht erreicht wurde. Eine weitere Folge aber war 
ebenfalls meiſt ein ungeheurer Beifall von ſeiten der 
volksgenoſſen, die dem angegriffenen Berufsſtand nicht an— 
gehörten. Diefer Beifall war nicht nur in der Derfammlung 
feſtzuſtellen, ſondern auch nach der Derfammlung freuten ſich 
dieſe Dolfsgenoffen noch darüber, daß dieſer betreffende 
Berufsftand einmal ordentlich Beſcheid erhalten 
hätte. Leider blieb es dann meiſt nicht bei der Freude, 
ſondern in den Anterhaltungen über den Angriff auf dieſen 
Berufsftand entwickelte ſich diefe Freude meiſt nach und nach 
zu einer regelmäßigen Beſchimpfung. 


Das aber iſt der beſte und ſicherſte Weg zum Klaſſenkampfl 
Aus dieſem Grunde iſt er als vollkommen falſch erkannt 
und muß für die zukunft auf jeden Fall abgelehnt 
werden. Der richtige Weg der Erziehung der Angehörigen 
der einzelnen Berufsſtände iſt der über ihre Mitglieder- 
bzw. Fachverſammlungen der einzelnen Berufsgruppen bzw. 
Betriebsgemeinſchaften. Hier befinden ſich die Angehörigen 
der einzelnen Berufsſtände unter ſich, ſo daß fie bei einem 
Vorhalten irgenoͤwelcher Schwächen oder Fehler niemals 
das Gefühl haben können, nun vor der Gffentlichkeit bla— 
miert worden zu ſein. In dieſem Kreiſe iſt weiter die Mög— 
lichkeit gegeben, nun die nationalſozialiſtiſchen Vertreter des 
betreffenden Berufsftandes gegen diejenigen, die noch nicht 
nationalſozialiſtiſch handeln, mobil zu machen. Das aber ift 
der einzige Weg, um den geſamten Berufsſtand als ſolchen 
reſtlos nationalſozialiſtiſch zu geſtalten. 


Eine Gefahr des Klaſſenkampfes iſt weiterhin auf dieſem 
Weg ebenfalls vollkommen ausgeſchaltet, da ja etwaige 
Schwächen des betreffenden Berufsftandes den anderen 
Dolfsgenoffen hier nicht noch einmal beſonders vor Augen 
gehalten und ihre Aufmerkſamkeit auf ſie hingelenkt wird. 
Es dürfte in dieſem zuſammenhang ſogar außerordentlich 
fruchtbringend fein, wenn in diefen Mitglieder- und Fach— 
verſammlungen der positive Einſatz der anderen 
Berufsſtände des deutſchen Volkes immer und immer 
wieder herausgeſtellt wird, um fo für den eigenen Berufs— 
ſtand noch befonders anſpornend zu wirken. Das bedeutet, 
daß zum Beiſpiel in den Bauern-, Handwerker- oder 
Arbeiterverſammlungen Aufklärung darüber gegeben wird, 
in welch weitgehender Weiſe ſich zum Beiſpiel die Be— 
amten für die Landhilfe zur Verfügung geſtellt 
haben, oder daß den Beamten, Bauern oder anderen Berufs— 
ſchichten der Einſatz, bzw. die finanziellen Opfer beſtimmter 
Handarbeiterſchichten in den Jahren nach der Machtüber— 
nahme zum Bewußtſein gebracht wird und ähnliche Bei— 
ſpiele mehr. So werden wir die einzelnen Berufsſchichten 
immer mehr miteinander innerlich verbinden und dafür 
ſorgen, daß der Arbeitskamerad vor dem Arbeitskameraden 
des anderen Berufsſtandes eine ſolche Hochachtung emp— 
findet, die niemals wieder das Gefühl des Neides, der Der- 
achtung oder des Haſſes aufkommen läßt. 


zum Abſchluß ſei noch einmal beſonders betont, daß ich 
ſelbſtverſtändlich weiß, daß die aufgezeichnete Gefahr bis 
jetzt noch völlig unbedeutend und nebenſächlich iſt. Es iſt aber 
Aufgabe des Propagandiften, ja des Politiſchen Leiters 
überhaupt, Mängel nicht erſt dann zu behandeln, wenn fie 
groß und vielleicht unüberwinoͤlich geworden ſind, ſondern 
fie bereits in ihrem Anfangsftadium abzutöten und zu 
beſeitigen. 

Sehen wir es daher alſo als eine unſerer bedeutungsvollſten, 
aber auch ſchönſten Aufgaben an, jedem deutſchen Volks— 
genoſſen immer wieder klarzumachen, daß jeder Berufs— 
ſtand ſeine Pflicht nach beſtem menſchlichem Können und 
Wiſſen erfüllt, und daß wir in dem anderen Volksgenoſſen 
niemals den Vertreter eines Berufsſtandes, ſondern ſtets 
unſeren deutſchen Volks- und Schickſalsgenoſſen ſehen wollen! 
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hülingsiwochen 


Gauſchulungsleiter Heinrich Buſcher: 


der HlS DAP 


Schulungswochen der Partei werden vom Hauptſchulungsamt für das kommende Winterhalbjahr im ganzen Reichsgebiet 
vorgeſehen. Es iſt daher auch aus dieſem Grunde dienlich, die hier folgenden ausführlichen Erfahrungs- und Erfolgsberichte aus zwei 


Gauen als wertvolle Anregung für entſprechende Aktionen im eigenen Gau bzw. Kreis aufzunehmen 


Am es gleich vorweg zu Jagen, die Schulungswochen find 
nicht am grünen Tiſch entſtanden oder dadurd, daß eine 
neueingerichtete Hauptſtelle ihre Exiſtenzberechtigung unter 
Beweis ſtellen wollte. Sie ſind das Ergebnis einer zwei— 
jährigen Entwicklung in der praktiſchen Arbeit. 

Wenn irgendwann der Grundfag Dr. Leys verwirklicht 
wurde, daß organiſieren von organiſch wachſen laſſen abzu— 
leiten iſt, dann hier. Es war vorgekommen, daß ein be— 
ſtimmtes Thema an einem Abend nicht vollſtänd ig erſchöpft 
werden konnte und daß daher die Behandlung desſelben 
auf den nächſtfolgenoden Tag verlegt wurde. Aus dem Kreiſe 
der Zuhörer ſelbſt kam dann die Anregung, ein anderes 
Thema in ähnlicher Form zu behandeln. Der Schulungsleiter, 
mit beſonderem Ernſt ſeinen Pflichten obliegend, fand Zeit 
und Fähigkeiten an ſich genug, dieſem Wunſche zu willfahren. 
So wurde ein neuer Schulungsabend „in Fortſetzungen am 
anderen Tage“ geplant. Der Erfolg gab dem Plane recht. 
Erftmalig wurde im vorigen Jahre im Kreiſe Osnabrück— 
Land ſowie im Kreiſe Melle die Schulungs woch e in breite— 
rem Rahmen durchgeführt. Im letzten Jahre jedoch iſt kaum 
ein Kreis ohne eine Schulungswoche ge— 
blieben. Der Kreis Vechta war ſogar in der Lage, in 
jeder Ortsgruppe eine derartige Schulungswoche 
durchzuführen. Das war notwendig, da in dieſem ſehr ſtark 
vom politiſchen Katholizismus durchſetzten Kreiſe ſeit Ein— 


Schriftleitung 


führung der Gemeinſchaftsſchule die Prieſterſchaft in ihren 
Exerzitienwochen die Bevölkerung rebelliſch gemacht hatte. 
Ein paar gut aufgezogene Schulungswochen genügten aber 
ſchon, die eifrigen Pfäfflein zu etwas mehr Beſonnenheit zu 
erziehen und hier und dort ſogar zu veranlaffen, auf ihre 
Exerzitienwochen zu verzichten, weil ſie nicht in der Lage 
waren, ſich mit dem Material - es war eine beſondere Be— 
handlung der politiſchen Winkelzüge des Zentrums und der 
„Katholiſchen Aktion“ vorgenommen - auseinanderzufegen. 
Allmählich hat ſich im Laufe der zei eine ganz beftimmte 
Form diefer Schulungswochen oͤurchgepaukt, wie fie das ab— 
gebildete Abkommen zwiſchen oͤem Gauſchulungsamt und der 
Baupropagandaleitung zeigt. Damit iſt eine klare Abgren— 
zung und eine nach jeoͤer Seite hin geſicherte, abſolut 
kameraoͤſchaftliche Zuſammenarbeit zwiſchen Propaganda- 
leitung und Schulungsamt auf diefem Gebiete vollftändig 
erreicht worden. 

Der Kreis Delmenhorft-Öldenburg-Land führte zu Beginn 
des Jahres 1959 mit beſten Kräften des Gauſchulungsamtes 
eine gaueigene Schulungswoche oͤurch. Sie war befonders 
als Exerzitium für den eigenen Schulungsapparat gedacht. 
Bei dieſer gaueigenen Schulungswoche konnten manche 
Mängel an der Arbeit ſelbſt feftgeftellt und damit abgeſtellt, 
und manche neuen Anregungen ausprobiert weroͤen. Den 
Bericht über diefe Schulungswoche ſiehe weiter unten. 


Unſere Weltanſchauung iſt all⸗ 
umfaſſend. 
Nicht nur die Macht der Rede, 
auch die Macht der Muſik ſoll 
ihr dienen. 


Es iſt klar, daß die Durchführung 
einer Schulungswoche ſorgfältigſter 
Vorbereitung bedarf. Wir find darum 
auch an die Schulungsarbeit des Jah- 
res 1938/39 nicht eher herangegan- 
gen, als bis wir 4 Jahr vor Beginn 
der Arbeit ſchon in einem Kreis— 
ſchulungsleiterlehrgang in unſerer 
Gauſchulungsburg auf dem Book— 
holzberg alle Einzelheiten in Themen- 
ſtellung und Durchführung beſprochen 
hatten. Der Kreis einer Schulungs— 
woche beſteht grundfäglih nur aus . 
der Führerſchaft einer Ortsgruppe, — 
das heißt, er umfaßt ſämtliche Hoheits— 
träger, Amtswalter der angeſchloſſe— 
nen Verbände, Führer der Gliederun— 
gen, Leiterinnen der NS.-Frauen— 
ſchaft ſowie die Bürgermeiſter und 
Beigeoroͤneten der Gemeinden. 

Es braucht daher wohl kaum näher 
erwähnt zu werden, daß gerade durch 
dieſe Schulungswochen eine ungeheure 
Geſchloſſenheit der Partei 
erreicht wird. Nicht jeder kann an 
dieſen Veranſtaltungen teilnehmen. 
Somit entwickelt ſich im Laufe der 
Zeit bei den einzelnen Parteigenoſſen, 
die keine Amter haben, der Wunſch, 
auch „bevorzugt“ behandelt zu wer— 
den. Die Führerſchaft ſelbſt hat das 
Gefühl, daß ſie über beſtimmte Fragen 
der Weltanſchauung des National— 
ſozialismus und des politiſchen Lebens überhaupt beſſer 
informiert wird als andere. Die Autorität 
des Ortsgruppenleiters felber, der die Leitung 
diefer Schulungswochen hat, wird dadurch bedeutend ge— 
feſtigt. Das politiſche und kulturelle Leben eines Dorfes und 
überhaupt der Gemeinſchaft einer Ortsgruppe wird ſehr 
ſtark belebt. 


Bei der Planung einer ſolchen Schulungswoche wird durch 
den mit der Durchführung diefer Aufgaben betrauten Ar— 
beitskreis, der ſich aus dem Schulungsleiter, dem Propa— 
gandaleiter, dem Preſſeleiter uſw. unter Vorſitz des Orts— 
gruppenleiters zuſammenſetzt, ein ganz beſtimmter Ar— 
beitsplan feſtgelegt: 


Der örtliche Buchhandel wird angewieſen, das für 
dieſe Schulungswoche notwendige Schrifttum auszu— 
ſtellen, die Preffe bringt oͤementſprechende Beſprechungen 
und Hinweiſe auf die Schulungswochen, die Kulturſtellen— 
leiter der Propaganda bereiten den am oͤritten Tag einer 
ſolchen Schulungswoche ftattfindenden Kultur- oder Heimat— 
abend vor, die Propagandaleiter ſorgen für einen wirkungs— 
vollen Abſchluß diefer Schulungswoche in einer Großfund- 
gebung. 


Der Ortsgruppenleiter ſelbſt weiß, daß dieſe Woche durch 
den Kreisleiter bzw. in deſſen Auftrag durch den Kreis— 
ſchulungsleiter eröffnet wird. Er hat daher für eine würdige 
Umrahmung des Raumes geforgt. In Verbindung mit den 
Gliederungen hat manchmal hier und dert jeder Tag 
auch das Geſicht einer Gliederung getragen. 
Der ſchöpferiſchen Arbeit des einzelnen Ortsgruppenleiters 
bzw. ſeiner Beauftragten ſind immer wieder neue 
Möglichkeiten gegeben. 


Hier ein Programm, wie es der Kreis Delmenhorſt 
in ſeiner gaueigenen Schulungswoche durchführte: 


Die größten Gedanken bleiben fruchtlos, wenn man keine Menſchen dafür in Bewegung bringt 


Montag, 16. Januar 1939: 

19.00 Ahr Kreisleiter Pg. Sturm, Delmenhorft: 
„Sinn und Aufgaben des nationalſozialiſtiſchen Führer— 
korps.“ 

20.50 Ahr Kommandant der Gauſchulungsburg I, Pewſum, 
Gauhauptſtellenleiter Pg. Stratmann: 

„Der Kampf um die deutſche Seele.“ 

Dienstag, 17. Januar 1939: 

19.00 Ahr Kreisſchulungsleiter Pg. 
menhorſt: 

„Der Kampf um den deutſchen Oſten.“ 

20.50 Ahr Leiter der Gauſchulungsburg II, Bookholzberg, 
Gauhauptſtellenleiter Pg. Lindemann: 

„Raum und Raffe.” 
Mittwoch, 18. Januar 1939: 
19.00 Ahr Kreisamtsleiter Pg. 

menhorſt: 

„Das katholiſch-jeſuitiſche Erziehungsideal.“ 

20.50 Uhr Leiter der Hauptſtelle theoretiſche Schulung, 
Gauhauptſtellenleiter Pg. Haaſe, Bookholzberg: 
„Anſer Kampf gegen die politiſchen Konfeſſionen.“ 

Donnerstag, 19. Januar 1939: 

19.00 Ahr Konzertabend: „Auswahl deutſcher Muſik.“ 
Leitung: Kreishauptſtellenleiter Pg. Oſterthun, Del— 
menhorſt. 

Anſprache: „Muſik als kultureller Ausdruck der Deut— 

ſchen.“ Kreisleiter Pg. Sturm, Delmenhorſt. 

Freitag, 20. Januar 1959: 

19.00 Ahr Leiter der Hauptſtelle Aktivpropaganda, Gau— 
hauptſtellenleiter Pg. Borchers, Oldenburg: 
„Bolſchewismus und Nationalſozialismus im Kampf um 
die Führung des 20. Jahrhunderts.“ 


Richter, Del— 


Kemmerich, Del— 
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allabendlich 20% Ahr im Setlaal der > 
Gerhard Moblfs-Schule, Degelac, Brele Straße lung, 


Montag, 13. Sebtuar 1939 bis Sonntag, ie Sebmar 100 


Woche 


Geſchmackvolle Einladungen 
find wertvolle Hilfsmittel 


20.50 Ahr Leiter der 
Hauptſtelle aktive Schu- 

Parteigenoſſe 

Gerdts: 

„Die raſſenpolitiſchen 

Grundlagen der kirch— 


Mindeſt. Unkostenbeitrag RM. 1.— 


Name des Teilnehmers 


lichen Gegenideen.“ 
Sonnabend, 21. Januar 
1939: 

GffentliheKundgebung 


in der Halle der RWK. 


Gauſchulungsleiter Pg. Buſcher, Oldenburg: 

„Kampf und Sieg des Nationalſozialismus.“ 
Das Programm, wie es verſchieoͤene Ortsgruppen des 
Kreiſes Bremen duchgeführt haben, mag auch hier ein Bei— 
ſpiel ſein, daß man ſich längſt nicht nur am gegebenen Rah— 
men hält: 


Montag, 17. April 1959, 20.30 Uhr - Lloyoͤheim: „Rd5."- 

Saal. 

1. Fahneneinmarſch. 

2. Muſik: G. Fr. Händel, Ouvertüre zu „Agrippina“. 

3. Eröffnung duch den Ortsgruppenleiter Pg. Thran. 

4. Kreisleiter Pg. Blanke ſpricht. 

5. Muſik: G. Fr. Händel, Concerto grosso g-moll, 1. Satz. 

6. Vortrag: Pg. Gerdts, Gauſchulungsburg Bookholzberg. 
„Schönheit und Macht ſtarben den Raſſetod.“ 

7. Muſik: G. Fr. Händel, Concerto grosso g-moll, 2. und 
5. Satz. 

8. Schlußwort, Führerehrung und Lieder der Nation. 

9. Fahnenausmarſch. 


Dienstag, 18. April 1939, 20.30 Uhr - Eloydheim: „Koͤ§.“- 

Saal. 

1. Muſik: Agoſtino Steffani, Trio-Sonate Nr. 4 in B-dur. 

2. Eröffnung durch den Ortsgruppenleiter Pg. Thran. 

S. Chor: „Wach auf, du deutſches Land“ - Joh. Walther. 

4. Vortrag: Kreisſchulungsleiter Pg. Wenzel, Bremen. 
„Germanen prägen neue Zeit." 

5. Chor: „Nichts kann uns rauben“ — H. Spitta. 

6. Muſik: G. Fr. Händel, Suite mit dem Marſch. 

7. Schlußwort und Führerehrung. 


Mittwoch, 19. April 1939, 20.50 Uhr - Lloydheim: „Koͤd.“⸗ 
Saal. 
1. Eröffnung oͤurch den Ortsgruppenleiter Pg. Thran. 
2. Muſik: X. Wagner, Einzug der Götter aus „Rheingold“. 
3. Sprecher: „Pidder Lüng“ von D. v. Liliencron. 
4. Vortrag: Pg. Stratmann, Kommandant der Gauſchulungs— 
burg Pewſum. 
„Kaiſer, Päpſte, Juden." 
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5. Muſik: R. Wagner, Freiheitsmarſch aus „Rienzi”. 
6. Schlußwort und Führerehrung. 
Donnerstag, 20. April 1959, 20.50 Uhr - Lloyoͤheim: 
„Koͤd.“⸗Saal. 
1. Fahneneinmarſch. 
Eröffnung durch den Ortsgruppenleiter Pg. Thran. 
. Mufit: Präſentiermarſch. 
Chor: Zyklus aus dem Buch „Lied der Getreuen“, her— 
ausgegeben von Baloͤur v. Schirach, vertont von 
Th. Holterdorf. 
Sprecher: „Der Führer“ - Baloͤur v. Schirach. 
„Vortrag: Pg. Dr. Warning, Bremen. 
„Volk im Werden und Vergehen.“ 
Sprecher: „Du biſt nicht heute“ — Sörenſen. 
. Chor: Zyklus aus dem Buch „Lied der Getreuen“. 
9. Schlußwort, Führerehrung und Lieder der Nation. 
10. Fahnenausmarſch - Egerländer Marſch. 
ee 21. April 1939, 20.30 Uhr - Zloydheim: „KdS."- 
aal. 
1. Muſik: Hanns Löhr, Feſtlicher Marſch - Es-dur. 
. Eröffnung durch den Ortsgruppenleiter Pg. Thran. 
Gemeinſchaftliches Lied: „Auf hebt unſre Fahnen.“ 
Vortrag: Pg. Haaſe, Oldenburg. 
Aber die Lauen werde ich ausſpeien aus meinem Munde.“ 
5. Muſik: Nils W. Bade, Ouvertüre: Nachklänge von Offian. 
6. Schlußwort und Führerehrung. 
Sonnabend, 22. April 1939, 20.50 Uhr - Lloyoͤheim: 
„Rö.“ ⸗Saal. 
1. Fahneneinmarſch. 
. Eröffnung oͤurch den Ortsgruppenleiter Pg. Thran. 
3. Muſik: Hohenfrieoͤberger Marſch. 
4. Sprecher: „. .. damals beſchloß ich, Politiker zu werden.“ 
5. Kadetzkymarſch. 
6. Vortrag: Kreisſchulungsleiter Pg. Wenzel, Bremen. 
„Weltkrieg, Parteigezänk, Hitlerſieg.“ 
7. Gemeinſchaftliches Lied: „Volk ans Gewehr.“ 
8. Schlußwort, Führerehrung und Lieder der Nation. 
9. Fahnenausmarſch - Egerländer Marſch. 
Sonntag, 25. April 1959, 10.30 Uhr - Morgenfeier im 
Schauſpielhaus. 
1. Fahneneinmarſch. 
2. Eröffnung duch den Ortsgruppenleiter Pg. Thran. 
3. Muſik: Beethoven, Ouvertüre zu „Egmont“. 
4. Sprecher: Punkt 24 des Programms der RSD AP. 
5. Vortrag: Gauſchulungsleiter Pg. Buſcher, Oldenburg. 
„Befreite Seele - Deutſcher Glaube.“ 
6. Chor: Beethoven, „Die Himmel rühmen des Ewigen 
Ehre.“ 
7. Schlußwort, Führerehrung und Lieder der Nation. 
8. Fahnenausmarſch. 


Die Kulturabende - muſikaliſchen Feierſtunden oder 
Heimabende — in denen heimiſche Dichter leſen, heimiſches 
Brauchtum gezeigt und neu erlebt wird, dienen der Atem- 
pauſe und Erholung wie der Vertiefung 
unſerer Schulung nach der ſeeliſchen Seite hin. 


Die Abſchlußkundgebungen mit hervorragenden Keoͤnern des 
Reiches oder Gaues rufen die geſamte Volksgemeinſchaft, 
die nun ſchon durch die Schulungsabende irgendwie geſpannt 
iſt, zu geſchloſſenen Willenskunoͤgebungen zuſammen. Für 
einen Redner iſt eine erwartungsvolle Menge immer noch 
die beſte Atmoſphäre für eine wirkungsvolle Rede. 

Wir dürfen wohl ſagen, daß, wenn auch anfangs dieſer oder 
jener Parteigenoſſe ſtirnrunzelnd dem neuen Problem der 
Schulungswochen gegenüberftand, ſich der Gedanke reſtlos 
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Der Höhepunkt iſt ſtets die von Herzen kommende und zu Herzen gehende Rede des Künders unſerer Weltanſchauung 


durchgeſetzt hat und kein Kreisleiter mehr auf diejes für ihn 
ſo wertvoll gewordene politiſche Inſtrument verzichten möchte. 
Gerade unſer Gau, der ſehr ſtark von politiſchen Quer— 
treibern ſchwarzer und ſchwärzeſter Prägung heimgeſucht 
wird, und der oͤurch feine Grenze im Weſten der Auslands- 
propaganda ausgeſetzt iſt, hat mit der Einführung dieſer 
neuen Arbeit eine außerordentliche Stütze ge— 
funden, die ſich für unſer Gebiet als ausgezeichnet bewährt 
hat. Was im Winter 1937/38 zaghaft begonnen und im 
Winter 1938/39 begeiſtert durchgeführt wurde, wird im 
Winter 1939/40 mit noch viel geſchloſſenerer Kraft, tieferer 
und breiterer Arbeit oͤurchgeführt werden. 

Dieſem ziele dienen auch die beiden im Juli und Auguſt 1959 
in unſerer Gauſchulungsburg Bookholzberg ſtattfindenden 
Reoͤnerkurſe, die in einer Zeitdauer von 20 Tagen die 
Schulungsarbeit des kommenden Winters theoretiſch und 
praktiſch vorbereiten. 

zielbewußte Planung in der Schulungsarbeit iſt die Vor— 
bedingung für den weltanſchaulichen Erfolg. Auer 


Vorbereitung und Organiſation der Delmen⸗ 
horſter Schulungswoche 


Als das Gauſchulungsamt an mich herantrat, eine achttägige 
gaueigene Schulungswoche durchzuführen, war ich mir dar— 
über im klaren, daß von vornherein eine ſtraffe Organiſation 
angeſetzt werden mußte, um den Erfolg dieſer Woche ſicher— 
zuſtellen. Ich habe daher ſofort meinen Kreisſtab, die Orts— 
gruppenleiter und Führer der Formationen zu einer Vor— 
beſprechung eingeladen, in der ich den Verlauf der Schulungs— 
woche erklärte und gleichzeitig in den Vordergrund die welt— 
anſchauliche Ausrichtung ſtellte. 

Eine zweite Sitzung wurde etwa acht Tage ſpäter anberaumt 
unter Hinzuziehung der geſamten Betriebsführer und In— 
nungsmeiſter der Hanoͤwerkerinnung. Die acht ſtäoͤtiſchen 
Ortsgruppenleiter der Stadt Delmenhorſt, der Kreisobmann 
der DAS, der Kreisobmann des KSEB., die Führer der 
Formationen mußten eine namentliche Lifte derjenigen ein— 
reichen, die an diefen Abenden teilzunehmen hatten. Sie er— 
hielten dafür die abgebildete Teilnehmer- und 
Hörerkarte. 

Die Betriebsführer wurden von mir gebeten, dafür zu ſorgen, 
daß die Betriebsvertrauenstatsmitglieder und die Betriebs— 
zellenobleute regelmäßig an den Abenden teilnahmen. Dieſen 
Betriebsvertrauensratsmitgliedern und Betriebszellenob— 
leuten wurde ebenfalls duch die Arbeitsfront die Teil— 
nehmer- und Hörerkarte ausgehändigt. 


Durchführung 

Die Ortsgruppenleiter und Führer der Formationen haben 
dafür geſorgt, daß die für die Schulungswoche zugelaſſenen 
Männer Abend für Abend pünktlich zur Stelle waren. Be— 
ſonders muß ich darauf in dieſem Zuſammenhang hinweiſen, 
daß die Frauenſchaft ſich ganz vorzüglich in den Dienſt 
dieſer Schulungswoche geſtellt hat und mit ihren Amts— 
trägerinnen ſtets pünktlich zur Stelle war. 


Der hieſige Schützenhofſaal wurde eigens für dieſe Woche 
hergeſtellt. Es wurde ein großes Theatergeſtühl aufgebaut, 
ſo daß der Saal Abend für Abend mit 1400 Perſonen beſetzt 
war. Die Bühnendeforation war ſehr ſchön und die Aus— 
geftaltung des Saales geſchmackvoll. Pünktlich um 19 Uhr 
begannen die Deranftaltungen. 


Am Montag, dem 16., umrahmte die SA.-Standarten- 
Kapelle mit einem SA.-Chor von etwa 100 Mann die Vor— 
träge. Am Dienstag ſpielte die Werkſcharkapelle und ſang 
ein 100 Mann ſtarker Werkſcharchor. Am Mittwoch ſpielte 
die Bannkapelle. Es ſangen rund 500 Pimpfe. Am Donners— 
tag war der Konzertabend (Auswahl deutſcher Muſik) mit 
einem gemiſchten Chor von 300 Perſonen, der zu einem 
wahrhaften Kunſterleben wuroͤe. Am Freitag ſpielte wieder 
die Bannkapelle. Es ſangen etwa 100 Hitlerjungen. 


Nach dem erſten Vortrag fand immer eine viertelſtündige 
Pauſe ſtatt. In der Pauſe war den Schulungsteilneh— 
mern die Möglichkeit gegeben, eine von uns aufgezogene 
Buchausſtellung zu beſichtigen. Es wurden ebenfalls in den 
Pauſen etwa 2000 nationalpolitiſche Aufklärungsſchriften 
verkauft. -Nach gemeinſam geſungenen Liedern begann der 
zweite Vortrag am Abend. 


Wirkung 


Die von uns durchgeführte Schulungswoche hat eine nach— 
haltige Wirkung erzielt. Ich habe ſelbſt gehört, wie Teil— 
nehmer ſich darüber unterhielten, daß fie gern noch eine 
Woche lang ſolche Vorträge und Darbietungen hätten an— 
hören können. 


Schlußgroßkunoͤgebung 

Nachoͤem ich am Freitagabend die offizielle Schulungswoche 
des Führerkorps beendigt hatte, fand am Sonnabend in der 
Maſchinenhalle der hieſigen Kammgarnſpinnerei eine Maſſen— 
kunoͤgebung ſtatt, an der 9000 bis 10000 Menſchen teil— 
nahmen. Der Raum war ſehr gut geſchmückt. Die Kundͤ— 
gebung ſelbſt dauerte drei viertel Stunden und hinterließ bei 
allen Derfammelten einen geradezu überwältigenden Einoͤruck. 
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Hationalfozialiftifche Deutſche Arbeiterpartei 


Gau Wefer- Ems 
Gauſchulungsamt / Gaupropaganoͤaamt Oldenburg i. O., den 13. Dezember 1958 


Anweiſung 
zur Durchführung von „Politiſchen Schulungswochen“ der N Sd Ap. 


1. Allgemeines. 

In den „Politiſchen Schulungswochen“ wendet ſich die Partei an den nationalſozialiſtiſchen Menſchen zur Vertiefung feiner 
Weltanſchauung und zur Gewinnung neuer nationalſozialiſtiſcher Kämpfer. Das politiſche Leben der Ortsgruppe bzw. des 
betreffenden Ortes muß in dieſer Woche in ſeiner Geſamtheit im Zeichen der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung ſtehen. 


2. Organiſation. 

Eine „Politiſche Schulungswoche“ dauert in der Regel von Montag bis Sonntag, jedoch kann ſich eine Verlängerung oder 
verkürzung aus örtlichen Verhältniſſen ergeben. Ebenfalls beſtimmen die örtlichen Gegebenheiten, ob die Schulungsvorträge 
für das Führerkorps nachmittags und abends oder nur abends ſtattfinden. Jede Woche ſoll mit einem weltanſchaulichen Dor- 
trag vor dem Führerkorps möglichſt durch den Kreisleiter eröffnet werden. Wenn der Abſchluß nicht am Sonntagmorgen 
durch eine Morgenfeier erfolgen kann, iſt in der Mitte der Woche unter allen Amſtänden eine öffentliche Kulturveran— 
ſtaltung durchzuführen. Der Sonnabend der Woche ift dann ſchulungsfrei und einer öffentlichen Großkundgebung vor— 
behalten, die die Gemeinſchaft der geſamten Bevölkerung des Deranftaltungsortes mit dem Führerkorps der Bewegung vereint. 
Während der „Politiſchen Schulungswochen“ ſollte in den Buchhandlungen durch entſprechende Ausſtellung und Aus— 
ſtattung der Auslagen auf das nationalſozialiſtiſche Buch hingewieſen werden. Die Preſſe wird gebeten, naturgemäß unter 
Beachtung der für die Berichterſtattung über die Schulungsarbeit geltenden Beſchränkungen, die Vorbereitung und Durch— 
führung der „Politiſchen Schulungswoche“ tatkräftigſt zu unterſtützen. 

Die Ortsgruppen, in denen innerhalb der Kreiſe die „Politiſchen Schulungswochen“ durchgeführt werden ſollen, beſtimmt 
der Kreisleiter. Die Durchführungsorte für gaueigene „Politiſche Schulungswochen“ werden im Einvernehmen mit dem 
Gaupropagandaamt vom Gauſchulungsamt dem in Frage kommenden Kreisleiter vorgeſchlagen. Natürlich kann in jeder 
Ortsgruppe im Jahre höchſtens eine Schulungswoche durchgeführt werden. 

3. Finanzierung. 

Die öffentliche Kulturveranſtaltung und die öffentliche Kundgebung tragen ſich durch Eintrittsgelder. Der Kreiskaſſenleiter 
bzw. die Ortsgruppenkaſſenleiter find für die Abrechnung verantwortlich. Für die Morgenfeier kann naturgemäß kein Ein— 
tritt erhoben werden. Sie iſt aus den Einnahmen der öffentlichen Großkundgebung mit zu finanzieren. Nach den eigent— 
lichen Schulungsvorträgen wird zur Deckung der der Schulung entstehenden Ankoſten ein „Kampfſchatz“ geſammelt, der nach 
Abzug der örtlichen Ankoſten in jedem Fall auf das Konto „Schulung Kampfſchatz“ (Landesſparkaſſe, Konto Kr. 2827, 
Vermerk „Schulung Kampfſchatz“) an den Gauſchatzmeiſter unter gleichzeitiger Benachrichtigung des Gauſchulungsamtes 
zu überſenden iſt. 


4. Teilnehmerkreis. 

Die Schulungsveranſtaltungen ſelbſt wenden ſich an das Führerkorps von Partei und Staat. Die öffentliche Kulturveran- 
ſtaltung, die Morgenfeier und die Kundgebung wenden ſich an die geſamte Bevölkerung. Das Alter der an den Schulungs— 
vorträgen teilnehmenden H3.-Führer und BDM.-Führerinnen Joll 18 Zahre nicht unterſchreiten. 


S. Verteilung der Aufgabengebiete. 

Verantwortlicher Leiter der „Politiſchen Schulungswochen“ in ihrer Geſamtheit iſt der Hoheitsträger. Die Schulungsver— 
anftaltungen werden vom Kreisſchulungsleiter durchgeführt und geſtaltet. Für die öffentliche Abſchlußkundͤgebung ift der 
Kreispropagandaleiter verantwortlich, ebenſo obliegt ihm bzw. ſeinem Kreiskulturhauptſtellenleiter in enger zuſammenarbeit 
mit dem Kreisſchulungsamt die Durchführung und Ausgeſtaltung der öffentlichen Kulturveranſtaltung ſowie der öffentlichen 
Morgenfeier. Die vorbereitende und berichtende Preſſearbeit ſollte in den Händen des Kreispreſſeamtsleiters liegen. Die 
Redner für die genannten öffentlichen Deranftaltungen find durch den Kreispropagandaleiter nach Rückſprache mit dem 
Kreisſchulungsleiter rechtzeitig bei dem Gaupropagandaamt anzufordern. Vor jeder „Politiſchen Schulungswoche“ findet 
unter Leitung des Hoheitsträgers eine planende Beſprechung dieſer verantwortlichen Männer ſtatt. 


6. Rahmenveranſtaltungen. 

Alle nicht in Zuſammenhang mit dem Sinne der Woche ftehenden oder gar ſtörenden Deranftaltungen find zu verhindern 
oder - ſoweit ſchon feſtgeſetzt - möglichft frühzeitig abzuſagen. Für die Abende, an denen das Führerkorps zur Schulung 
zuſammenkommt, werden durch die Lichtſpieltheater oder Tonfilmwagen auf Veranlaſſung der Gaufilmſtelle möglichſt 
ſtaatspolitiſch wertvolle Spielfilme oder Kulturfilme gezeigt, die geeignet find, die weltanſchauliche Arbeit der „Politiſchen 
Schulungswoche“ zu unterſtützen. 

Die Größe der Aufgaben verlangt ſtärkſten Einſatz und gewiſſenhafteſte Planung, fo daß ſich die Kreiſe in der Durchfüh— 
rung ſolcher Wochen eine weiſe Beſchränkung auferlegen ſollten. Nach einer ſolchen „Politiſchen Schulungswoche“ muß der 
Ort eine nationalſozialiſtiſche Hochburg geworden fein! 


Gi Hit 


Gaupropagandäaleiter Gauſchulungsleiter 


Wir freuen uns alle von ganzem Herzen, daß uns die Aus— 
geſtaltung der Woche fo gut gelungen iſt. Die Vorbereitungen 
erforderten viel Arbeit. Sie hat ſich aber glänzend gelohnt. 


Schulungswoche und Schule 


Wenn das gefamte Leben eines Kreiſes unter dem Einoͤruck 
der Schulungswoche ſtehen ſoll, ſo muß die Jugend natür— 
lich daran mit den ſtärkſten Anteil haben. Es genügt nicht 
nur, daß die geſamte Führerſchaft der H7., des BD. 
und ſoweit möglich auch die Führerſchaft von DI. und JM. 
teilnehmen. Die geſamte Erzieherſchaft hat daran teilzu— 
nehmen, und den Anterricht, in verſtärktem Maße natürlich 
in den Höheren und Berufsſchulen, auf die Schulungswoche 
umzuſtellen. Jedoch muß unbedingt betont werden, daß die 
Auswertung mit der weltanſchaulichen Hal— 
tung eines jeden Lehrers ſteht oder fällt. 
Es wäre verfehlt, generell alle Lehrer mit der Auswertung 
der Schulungswoche zu beauftragen. Ohne Zweifel würde 
es dann vorkommen, daß zum Beiſpiel ein Religionslehrer, 
der wegen ſeiner Einſtellung zum Chriſtentum ohnehin ſchon 
vollſtändig im Gegenſatz zu feinen Schülern ſteht, einen Vor— 
trag wie „Anſer Kampf gegen die politiſchen Konfeſſionen“ 
auszuwerten hätte. Wie weit die einzelnen Lehrer mit der 
Auswertung beauftragt werden können, iſt Sache des 
KSB. und der betreffenden Anſtaltsleiter. Ein einheitlicher 
Anterrichtsplan iſt auf jeden Fall abzulehnen. Die Auswer— 
tung richtet ſich naturgemäß nach dem Alter und der vor— 
handenen Auffaſſungsgabe der Schüler. Außerdem ſollen die 
gehaltenen Vorträge wegen ihres verſchiedenen Charakters 
im großen und ganzen Anregungen geben. Einige Arteile 
aus der Praxis. 


Die ſtaatliche Oberſchule Delmenhorſt teilt mit: Bei der Be— 
handlung der Geſchichte der Gegenreformation bot mir der 


Kreis Büdingen, Gau Heſſen⸗Naſſau, ſchreibt: 


Vortrag des Kreisſchulungsleiters Kemmerich „Weſen und 
Erziehungsideale des Jeſuitenordens“ erwünſchten Anlaß, 
den Geiſt, die Organiſation und die Machtpolitik dieſes katho— 
liſchen Ordens eingehend zu behandeln. 
In der Klaſſe Ms, wo ich in der Woche lehrplanmäßig den 
Kulturkampf Bismarcks behandelte, habe ich, angeregt durch 
den gleichen Vortrag, Bismarcks Kampf und Kampfgeſetze 
gegen den Zeſuitenorden eingehend behandelt. 
In Klaſſe 7, in der ich Religionsunterricht erteile, benutzte 
ich die Gelegenheit zu einer gründlichen Auseinanderſetzung 
der Beziehungen zwiſchen Roſenbergs Mythus, Meiſter Ecke— 
haroͤts Myſtik, dem Katholizismus und Lutherſchem Prote— 
ſtantismus. 
Städtiſche Handels- und Lehranſtalt: Bezüglich der Auswer— 
tung der Schulungswochen habe ich zur Zeit angeoroͤnet, daß 
die Vorträge in einer den Schülern zugänglichen Form im 
Anterricht zu behandeln ſind. In einer am 25. dieſes Monats 
ftattgefundenen Konferenz erfolgte eine eingehende Aus— 
ſprache, in welcher Weiſe unter Zuhilfenahme der für den 
nationalpolitiſchen Unterricht vorhandenen Lehrmittel die 
Gedankengänge der Schulungswoche den Schülern in wirk— 
ſamer Form zu übermitteln find. 
Deshalb glaube ich, daß uns durch die Schulungswoche eine 
Richtſchnur für unser Arbeiten überhaupt gegeben worden iſt. 
Berufsſchule: Für die eigentliche Schulungswoche wurden 
nach einem befonderen Plan gemeinſame Schu— 
lungsftunden für die jeweils anwefenden Klaſſen an— 
geſetzt. 
volksſchule: Einer der reichhaltigſten Vorträge „Schickſals— 
kampf der deutſchen Familie“ konnte den Schülern faſt un— 
gekürzt geboten werden. Das Thema gab Anlaß zu einer 
Stunde der Nation. 

Kreisleiter Guſtav Sturm, Delmenhorſt, Gau Weſer-Ems. 


Miſſionswoche? .. . das können wir beſſer! 


„Auf der Wacht bleiben“ iſt die Mahnung, die jeder Natio- 
nalfozialift, insbeſondere jeder Hoheitsträger als ſtets ſich er— 
neuernden und ewig in Kraft bleibenden Tagesbefehl, als 
verpflichtung hören muß. „Auf der Wacht bleiben“, ſtets in— 
ſtinktſicher Maßnahmen und Äußerungen politiſcher und 
weltanſchaulicher Gegner durchſchauen und ihnen wirkungs— 
voll begegnen, das iſt heute notwendiger denn je. Es ge— 
nügt nicht, die Tätigkeit des Gegners zu erkennen und ſie 
mit mehr oder weniger Ingrimm und Entrüſtung zur Kennt⸗ 
nis zu nehmen, oder fie beſtenfalls im Stimmungsbericht zu 
verwerten, nein, Angreifen iſt nach altem ſoldatiſchem Brauch 
die beſte Verteidigung. In der Kreisftadt Büdingen im Gau 
Heffen-Slaffau war in den erſten Monaten des Jahres 1958 
die Bekenntnisfront befonders lebhaft geworden. Sie 
konnte ſich ſtützen auf Kreiſe, die einmal eine Rolle in der 
Kleinftadt geſpielt hatten, und die ihre verdrängten Kom— 
plexe nunmehr auf „religiöfem Gebiete“ zur unheilvollen 
Auswirkung zu bringen verſuchten. Immerhin, das ſoll nicht 
geleugnet werden, man ſtützte ſich auf „Perſönlichkeiten“, die 
in einem kleinbürgerlichen Kreis immer noch einen Namen 
hatten. Da war als erſte die Fürſtin, der „fürſtliche Forſt— 
meifter”, ein Studienrat des Gymnafiums, der „Herr Dekan“? 
und der oberſte Richter des Büdinger Amtsgerichtes, die der 
ganzen Aktion einen „prominenten“ Anſtrich gaben. Was 
Wunder, wenn viele, die von dieſen „Perſönlichkeiten“ 
irgenoͤwie abhängig ſind oder ſich abhängig fühlten, mit— 
machten, wenn doch ſolch „angeſehene Leute“ dabei ſind. 
Llberflüſſig zu Jagen, daß dieſe Bekenntnisfront das Sammel— 


becken für alle weltanſchaulichen Gegner wurde, als da find: 
auf den Schlips getretene demokratiſche Beamte und Hand— 
werker, Kommuniſten, Marxiſten, ehemalige Deutſchnationale, 
Anwiſſende, Dumme und Verführte, Freimaurer uſw. Man 
wurde ſehr aktiv. Bekenntnispfarrer aus nah und fern wur— 
den herangeholt, und der Derſammlungsraum für die „Gottes— 
dienſte“ war die Schloßkapelle, nachdem man mit der Landes— 
kirche begann, wegen der Staoͤtkirche Prozeſſe zu führen. 
Bouykottbewegung gegen anftändige Volksgenoſſen wurde pro— 
voziert, Handzettel gingen von Hand zu Hand, es wurde ge— 
worben für die Bekenntnisfront. Evangeliſationswochen wur— 
den durchgeführt; ausgewieſene Bekenntnispfarrer wurden mit 
Blumenſträußen an die Bahn geleitet und tränenreicher Ab— 
ſchied von ihnen genommen. Da verſuchte es der Kreisleiter 
Pg. Görner durch eine Großkundgebung der Partei mit 
einem Redner, dem Spuk ein Ende zu bereiten. Allein die 
erhoffte Wirkung blieb aus. Der Redner wurde nicht ver— 
ſtanden. Ja, ſein beſonders betonter Satz, daß im neuen 
Deutſchland jeder nach ſeiner Faſſon ſelig werden könne, 
wurde erſt recht von der zur Kundgebung erſchienenen Be— 
kenntnisfront als eine Aufmunterung zu eben ihrer „Faſſon“ 


aufgefaßt. 
Da mußte ein anderer Weg beſchritten werden. And dieſer 


Weg war der von der Gegenſeite vorexerzierte. Was die 
können, das können wir noch beſſer! 


Der Kreisleiter faßte den Entschluß zur Durchführung einer 
Woche der NSDAP. 
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In einer Reihe von Deranftaltungen der Partei ſollten im 
Laufe einer Woche möglichſt alle Volksgenoſſen erfaßt und 
ausgerichtet werden. Alle zur Verfügung ſtehenden und für 
die Verhältniſſe einer kleinen Stadt erreichbaren Propa— 
gandamittel ſollten ausgenutzt und wirkſam eingeſetzt werden. 
Es gab genug Parteigenoſſen im Kreiſe, die nicht glaubten, 
daß in einer Ortsgruppe von rund 4000 Einwohnern die 
Deranftaltungen fo beſucht fein würden, wie es für einen 
Erfolg notwendig ſei. Kreisleiter Görner ſetzte jedoch ſeinen 
Willen durch und erzielte mit den acht Veranſtaltungen der 
Schulungswoche einen vollen Erfolg. Die bis ins einzelnſte 
gehenden Vorbereitungen waren allerdings die Vorausſetzung 
dazu. Es durfte niemand geben, der nicht auf die Veranſtal— 
tungen in der einoͤringlichſten Weiſe aufmerkſam gemacht 
wurde, ja ſich perſönlich angeſprochen fühlte. Sorgfältigſte 
Kleinarbeit war alſo notwendig. 


Folgendes Programm für die Durchführung der Woche 
(6. bis 15. März) wurde feſtgelegt: 


Sonntag: Stand konzert des Muſikzuges der SA. 
Standarte 145, Büdingen, auf dem alten Marktplatz der 
Stadt. Am 15 Ahr Propagandamarſch der SA., Sg., 
SS., der Politiſchen Leiter, der 97. und des Jungvolks 
durch die Straßen der Stadt. 


Montag: Große öffentliche Frauenkunoͤgebung mit einem 
Gauredner und der Gaufrauenſchaftsleiterin. 


Dienstag: Generalmitgliederappell, als Muſterappell 
durchgeführt. Befonders eingeladen hierzu waren die Orts— 
gruppenleiter und Propagandaleiter aus dem Kreisgebiet. 


Mittwoch: Kulturabend: „Hermann Löns als Kämpfer.“ 


Donnerstag: Abends Filmvorführung „Frieſennot“. 
Anſchließend Anſprache eines Gaureoͤners. 


Freitag: Appell der Politiſchen Leiter und Führer der 
Gliederungen, gleichzeitig Schulungsabend. 


Samstag: Großkundgebung mit einem Reichsreoͤner. 


Sonntag: Morgenfeier, Thema: „Ewiges Heldentum“, 
geſtaltet von der Gauſchule. 


Eine Woche vor dieſen Veranſtaltungen wurde in der 
Preſſe oͤie Woche der ASD AP. angekündigt und über den 
Sinn und Zweck geſchrieben. Bei einer weiteren Veröffent— 
lichung wurde das geſamte Programm bekanntgegeben und 
jeden Tag unter der gleichen Aberſchrift auf die Deranftal- 
tungen hingewieſen. In einer Beſprechung aller Poli— 
tiſchen Leiter und Führer der Gliederungen und an— 
geſchloſſenen Derbände ſowie der Vorſitzenden der Vereine 
des Ortsgruppenbereiches wurde der Verkauf der Karten 
für die einzelnen Veranſtaltungen beſprochen, auch an— 
geſchloſſene Verbände für den Verkauf eingeſetzt. Ebenſo 
wurden nicht nur Handzettel durch die Partei, fondern auch 
durch Arbeitsfront und KS. und Frauenſchaft an die Mit— 
glieder der betreffenden Organiſationen verteilt. Große 
Plakate und Transparente unterſtützten die Propaganda. 
Die Leiter der örtlichen Amter und die Betriebsführer der 
einzelnen Betriebe wurden aufgefordert, ihre Gefolg— 
ſchaftsmitglieder in geeigneter Weiſe auf den Beſuch der ein— 
zelnen Veranſtaltungen hinzuweiſen. Die koſtenloſe Vertei— 
lung der Karten für den Filmbeſuch übernahmen die öffent— 
liche Sparkaſſe, die Banken, die Poft und eine Reihe von 
Ladengeſchäften. 

Die Deranftaltungen wurden oͤurchweg große Erfolge. Bei 
der Frauenverſammlung wurde eine Parallelverſammlung 
notwendig, weil der vorgeſehene Saal lange vor Beginn der 
Deranftaltung überfüllt war. Beim Generalmitgliederappell 
waren über 90 v. H. der Mitglieder anweſend, und auch der 
Hermann-Löns-Abend war überfüllt. Die Filmveranſtal— 
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tung mußte zweimal wiederholt werden. Die letzte Deranftal- 
tung ſchloß nachts 1 Ahr. 

Die Woche der KSP. hatte inſofern einen unvorher— 
geſehenen Höhepunkt als Abſchluß, weil die Schlußkund— 
gebung unter freiem Himmel gleichzeitig die Feier der Heim— 
kehr der Oſtmark ins Reich wurde. Die Morgenfeier fiel mit 
dem Heldengedenftag zuſammen und war der würdige Ab— 
ſchluß einer Woche, die man vielleicht als Großſchulung aller 
Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen oͤes Ortsgruppen⸗ 
bereiches bezeichnen kann. Alle Derfammlungen und Veran— 
ſtaltungen zuſammen zählten weit über 4000 Be— 
ſucher. Die Wirkung auf die weltanſchaulichen Gegner, 
insbeſondere auf die Bekenntnisfront, war ſofort ſpürbar, 
indem in der Woche nach der Veranſtaltungsreihe der als 
Leiter der Bekenntnisfront befonders hervorgetretene Fürſt 
mit ſeiner Frau aus feiner eigenen Stiftung, dem Kinoͤer— 
garten, der bis dahin konfeſſionell war, herausgeoͤrängt 
wurde. Seitdem beſteht ein NSY.-Kindergarten. Genau ſo 
ging es wenige Tage ſpäter mit dem Krankenhaus, das nach 
der Stiftungsurkunde bis dahin von einem Geiſtlichen ge— 
leitet wurde. Es ſteht heute unter der Derwaltung der Stadt; 
die konfeſſionell gebundenen Schweſtern find aus dem 
Krankenhaus zurückgezogen. Von 20 Jungen und Mädel, 
die den Religionsunterricht der Bekenntnisfront beſucht 
hatten, blieben nur drei übrig. 


Geſtützt auf die Erfolge und die Erfahrungen des Jahres 
1958 wurde auch im März 1939 eine ähnliche Woche der 
KSP. durchgeführt, die wiederum ein Erfolg war. 
Weiter ift vorgeſehen, daß überall da, wo im Kreisgebiet 
Miſſionswochen oder Evangeliſationswochen vorgeſehen find, 
eine Schulungswoche der ASDAP. vorher durchgeführt wird 
oder folgen foll. Kreispreſſeamtsleiter Kaufmann 


Schlußbetrachtung 


Dieſe beiden Kampfberichte aus zwei verfhiedenen Gauen 
find von ganz befonderer Bedeutung. Sie zeigen, wie unab— 
hängig voneinander und ganz aus dem großen weltanſchau— 
lichen Kampf unſerer Tage geboren der Geoͤanke der Durch— 
führung von ganzen Schulungswochen der KSD Ap. 
entſtand. 

Weiter zeigen ſie, daß es auch heute immer noch neue, 
wirkſame Möglichkeiten gibt, unſer Volk noch mehr als bis— 
her innerlich in breiteſten Schichten zu erfaſſen. 

Aus unſerem täglichen Ringen geboren, ſollen diefe hier mit— 
geteilten Erfahrungen allen Ortsgruppen, Kreiſen und 
Gauen des Reiches eine wertvolle Anregung ſein. 


Wenn auch in der Sommerzeit Schulung und Propaganda 
üblicherweiſe nicht an Großaktionen herangehen, ſo muß doch 
der ſtets wiederkehrende Großeinſatz im Herbſt und Winter 
bereits gewiſſenhaft vorbereitet werden. Man ſollte ſich ſchon 
jetzt eine klare Aberſicht über die zur Verfügung ftehenden 
Mittel, vor allem über die wirklich guten Redner, verſchaffen 
und fie ſchon auf die neuen Aufgaben vorbereiten. Wie über— 
haupt fo manche Lücken in dieſer Zeit ausgefüllt und fo 
manche Schäden beſeitigt werden können. 

Dieſe Vorſorge lohnt ſich wirklich, denn nichts iſt ſchlimmer, 
als wenn nachher ſelbſt die anſpruchsloſeſten Zuhörer 
merken, daß alles nur aus dem Handgelen? herausgeſchüttelt 
iſt und das nächſte Mal verſtimmt wegbleiben. 

Die Bewegung iſt nicht um ihrer ſelbſt willen da, ſond ern 
einzig und allein um unſeres Volkes willen, vergeſſen wir 
das niel Gerade weil dieſes Verantwortungsbewußtſein 
beider obengeſchilberten Schulungswochen Jo deutlich zu er— 
kennen iſt und auch alle Kompetenzen zwiſchen einzelnen 
Amtern überwunden hat, ſind ſie vom „Hoheitsträger“ der— 
artig herausgeſtellt worden. Schriftltg. 


Das Außenpolitiſche Schulungshaus der NSDAP. in Berlin-Dahlem 


NReichsamtsleiter 
H. W. Scheioͤt: 


Außenpolitiſcher Nachwuchs 


aus den Reihen der Partei 


Den Hoheitsträgern der Bewegung wird nahegelegt, in ihrem Hoheitsbereich für die Auslandsarbeit geeignet erſcheinende Partei- 
genoſſen auf die im folgenden dargelegten Möglichkeiten hinzuweiſen. Den Gauleitungen (Perſonalamtsleiter) iſt entſprechendes 
Material unmittelbar zugeleitet worden, ſo daß ſie in der Lage ſind, Anfragen ſelbſtändig zu beantworten, ſoweit ſie ſie nicht an 
das Außenpolitiſche Amt der NSDAP. direkt weiterleiten. 

Den Hoheitsträgern bietet ſich hier die Gelegenheit, ihren Parteigenoſſen klarzumachen, daß auch der Eintritt in die Diplomatie 
nicht mehr das Vorrecht eines Standes iſt, nicht mehr eines Adelsprädikats bedarf oder vom Vermögen der Eltern abhängig iſt, ſon⸗ 
dern mit Hilfe der NSDAP. ausſchließlich zu einer Frage der politiſchen Haltung und Leiſtung geworden iſt. 


„Von der Geftaltung der außenpolitiſchen Entwicklung, von 
der genauen Kenntnis der Vorgänge und von der zielſicheren 
Abwägung der Lage wird gemeinſam mit der inneren Wie— 
dergeburt Deutfchlands das Schickſal der deutſchen Nation 
abhängen“ (A. Rofenberg, Blut und Ehre, S. 515). 

Die Partei hat in Erkenntnis diefer Tatſache eine Reichs— 
leitungsoͤienſtſtelle für außenpolitiſche Fragen geſchaffen, die 
unabhängig neben dem für die auswärtige Politik zuſtän— 
digen Reichsminiſterium ihre Aufgaben durchführt. Bei Er— 
richtung diefes „Außenpolitiſchen Amtes der Reichsleitung“ 
formulierte Reichsleiter Roſenberg die Verpflichtung der 
Partei, auch in der Außenpolitik die Vorausſetzungen für 
eine geſicherte nationalſozialiſtiſche zukunft zu ſchaffen, in 
den folgenden Sätzen, die auch heute noch unvermindert 
aktuelle Bedeutung haben: 

„Das Außenpolitiſche Amt der NSDAP. unterſteht un— 
mittelbar dem Führer und wird oͤurch feine vorberei— 
tende Arbeit ihn bei den notwendigen Entſchließungen 
unterſtützen . .. Ganz allgemein fällt in den Aufgabenkreis 
des Außenpolitiſchen Amtes die Durcharbeitung der Pro— 


bleme des Oſtraumes, des Donauraumes, der großen Frage 
der deutſchen Gleichberechtigung und die Heran— 
ziehung junger Perſönlichkeiten, die ein— 
mal berufen fein könnten, auch am auß en— 
politiſchen Schickſal Deutfhlands mitzu— 
wirken“ (Rofenberg, am 5. 4. 1933). 

Damit hat das Außenpolitiſche Amt als Dienſtſtelle der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung die Grundͤſätze unſerer 
Weltanſchauung für die Probleme des zwiſchenvölkiſchen 
und zwiſchenſtaatlichen zuſammenarbeitens zu erkennen und 
zu formulieren. Es liegt auf der Hand, daß eine fo außer— 
ordentlich wichtige und tiefgreifende Aufgabe weit über die 
engeren Bereiche der aktiven Außenpolitik — unter denen 
man gemeinhin Diplomatie und Völkerrecht verſteht - hin— 
ausgeht. Außenpolitik wird letzten Endes doch nicht nur 
im beamtenmäßig beſchränkten Rahmen des Staatlichen ge— 
leiſtet; Schriftleiter und Wirtſchaftsvertreter, Ausland s— 
lehrer und Ingenieure find, ohne beamtet zu ſein, ebenfo 
Träger und Verkörperer des nationalſozialiſtiſchen Reiches 
wie Diplomaten. Oder mindeftens vermögen fie es zu fein, 
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ſofern fie eine entſprechende politiſche Ausrichtung, eine Er— 
füllung mit dem Geiſt ihrer Aufgabe erfahren haben. Dar— 
um iſt klar zu unterſcheiden zwischen der politiſchen Er— 
ziehung des außenpolitiſchen Kachwuchſes insgeſamt - dieſe 
Arbeit kann niemand anders als die ASAP. leiſten - und 
dem Einſatz der künftigen diplomatiſchen Vertreter der 
Reichsregierung - einer Aufgabe, für die das Auswärtige 
Amt Jo ausſchließlich zuftändig iſt, wie für die Derwendung 
der Wirtſchaftler, der Schriftleiter uſw. jeweils die ent- 
ſprechenden Stellen des Staates, der Wirtſchaft uſw. allein 
zuſtändig ſind. 

Die Erziehung zum Außenpolitiker findet ihr konkretes ziel 
in dem künftigen Einſatz. Es handelt ſich dabei nicht um eine 
allgemeine politiſche Bildung, die jedermann verlangen 
könnte. Wert gelegt wird vielmehr nur auf diejenigen Män— 
ner, die an irgendeinem ſtaatlichen, wirtſchaftlichen oder 
anderen Platze zur aktuellen Geſtaltung der Außenpolitik 
beitragen werden. 

Die NSDAP. hat ein großes, hiſtoriſches Anliegen, das 
fie mit niemandem teilt und in dem fie auf niemanden Rüd- 
ſicht nehmen darf: die Weltanſchauung, aus der 
die Bewegung, die den Staat übernommen und aufgebaut 
hat, herausgewachſen iſt. Dieſe Aufgabe muß von der Partei 
auch da durchgehalten werden, wo vielleicht auf kurze zeit, 
vielleicht auf längere Sicht hin, realen Bedͤürfniſſen und kon— 
kreten Situationen Rechnung tragend, von anderen Stellen 
die politiſche Idee zurückgeſetzt werden müßte. Es iſt nicht 
einzuſehen, warum zum Beiſpiel eine jegliche Außenpolitik 
nur auf Grund der Tatſache, daß fie „reale Politik“ iſt, 
ſofort mit dem Prädikat „nationalſozialiſtiſch“ verſehen 
werden ſollte. Gerade der diplomatifche Nachwuchs muß in 
viel ſtärkerem Maße in die Tiefe der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung einoͤringen und aus ihr die großen hiſtori— 
ſchen Forderungen für die Lebensgeſtaltung des deutſchen 
Volkes auf Jahrhunderte und Jahrtauſende hinaus erkennen 
und an ſich wahrmachen. Es darf nicht fein, daß der Diplo— 
mat des Dritten Reiches, vor allem auf Poſten im Auslande, 
ein von allen anderen Vertretern des Deutſchtums abge— 
ſchloſſenes Leben führt, wie dies im Vorkriegsdeutſchland der 
Fall war. Sache der KSD AP. iſt es, dafür zu Jorgen, daß 
nur politiſche Soldaten, alſo Männer, die durch die 
politiſche Schule der Partei gingen und Tuchfühlung mit der 
KSP. halten, in d ie aktive Außenpolitik eintreten. Der 
deutſche Staat der Gegenwart andͤererſeits fordert von der 
Bewegung, daß fie ihm dieſe nationalſozialiſtiſchen Männer 
zur Verfügung ſtellt, daß ſie Diplomaten zu erziehen ver— 
mag, die geiſtig und charakterlich zum Nationalſozialismus 
gehören. 

Die KSDAP. erzieht mithin für den Staat die künftigen 
Diplomaten, Jo wie fie jeden politiſchen Nachwuchs heran- 
zubilden hat, das heißt Männer, die ihre fachliche Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und ihre weltanſchauliche Grundſatztreue in ihrer 
Perſon zu einer Einheit verſchmolzen haben. 


Das Außenpolitiſche Schulungshaus 

Die NSDAP. verfügt über eine Inſtitution, die dieſe 
Grundſätze bereits mit mehrjähriger Erfahrung praktiziert 
hat. Dem Reichsleiter Alfred Roſenberg unmittelbar 
unterſtellt, hat das Außenpolitiſche Schulungs- 
haus der KSD AP. in Berlin-Dahlem unter 
dem Protektorat des Stellvertreters des Führers ſich 
weniger um die unendlich große zahl von Denkſchriften, die 
ſeit etwa 1871 über die Notwendigkeit einer Diplomaten— 
ſchule geſchrieben worden find, gekümmert, fondern die 
Arbeit aufgenommen und Erfahrungen geſammelt. Reichs- 
leiter Rofenberg hat nicht von einer rein theoretiſchen Kon— 
ſtruktion her dieſe Aufgabe, die um der Zukunft Deutſch— 
lands willen im Rahmen der ſtaatspolitiſchen Erziehung 
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als ganz beſonders vordringlich zu gelten hat, übernommen, 
ſondern in langſamem Aufbau organifch die Schulungs— 
und Erziehungsform ſich heranbilden laſſen, die nunmehr 
ihre Bewährungsproben vor aller Gffentlichkeit abgelegt 
hat. Erſt oͤrei Jahre, nachdem das Schulungshaus errichtet 
wurde, hat Reichsleiter Roſenberg die in Frage kommenden 
Reichsbehörden, Dienſtſtellen und Minifterien zur Mitarbeit 
am Außenpolitiſchen Schulungsbau herangezogen. 

Heute ſtehen die wichtigſten Reichsminiſterien in einem vor- 
züglichen Arbeitsverhältnis zum Außenpolitiſchen Schu— 
lungshaus. Bereits bei der Auswahl der Lehrgangsteil— 
nehmer find mehrere Reichsbehörden eingeſchaltet. Weiter 
wäre ohne die oberſten Partei- und Staatsdienſtſtellen, 
welche ihre Fachkräfte dem Außenpolitiſchen Schulungshaus 
als Dozenten zur Verfügung ſtellen, eine Durchführung des 
umfangreichen und großzügigen Lehrplanes nicht mehr 
möglich. 


Der Lehrplan. 


Die Erziehung des künftigen Außenpolitikers darf keines— 
wegs einſeitig juriſtiſch ſein. Auch mit der Erklärung, das 
Völkerrecht bilde einen ſehr wichtigen Beſtanoͤteil der 
zwiſchenſtaatlichen Probleme, kann man es nicht rechtferti— 
gen, den Diplomaten ausſchließlich nach juriſtiſchen Maß— 
ſtäben zu meſſen. Es iſt unmöglich, etwa in der Weiſe libe— 
raler Konſularakademien neun Zehntel der geſamten Vor— 
leſungen rechtlichen, ein Zehntel diplomatiſch-hiſtoriſchen 
Problemen zuzuwenden, und im übrigen es dem Zufall zu 
überlaſſen, ob die „Schüler“, wenn ſie erſt „diplomierte 
Akadͤemiker“ geworden find, ſich ſelbſt den nötigen politi— 
ſchen Blick zu erwerben vermögen. Gerade der Außen— 
politiker bedarf einer totalen politiſchen Er— 
ziehung. Deshalb beſchränkte das Außenpolitiſche Schu— 
lungshaus den Lehrplan nicht auf die genannten Bereiche, 
ſondern erſtreckt ihn über neun Fakultäten. Jede diefer 
Fakultäten (Sachbereiche) gliedert ſich in eine verſchieden 
große Anzahl von Dorlefungen, Übungen und Arbeits— 
gemeinſchaften. Für alles, was im Rahmen einer Fakultät 
geſchieht, trägt im Inhaltlichen die volle Verantwortung der 
von Reichsleiter Rofenberg perſönlich mit der Leitung der 
betreffenden Fakultät beauftragte Fakultätsvorſtand. 

An der Spitze aller Fakultäten ſteht die Fakultät 
„Weltanſchauung“, um auch im Lehrplan deutlich zu 
machen, daß nur von unſerer Weltanſchauung her das 
deutſche Schickſal geſtaltet werden kann. Leben ihr wird 
beſonders in der erſten Hälfte eines jeden Lehrgangs in 
intenfiofter Weiſe die Raffenpolitif des Dritten Rei— 
ches bearbeitet. 


Wer lernen foll, politiſch richtige Entfheidungen zu treffen, 
bedarf einer planmäßigen Ausbildung feines 
politiſchen Inſtinktes wie auch eines gründlichen 
außenpolitiſchen Wiſſens. Deshalb ſtrebt die Fakultät 
„Außenpolitik“ an, alle für das Deutſche Reich bedeutfamen 
Völker und Staaten darzuſtellen, in die Grundfäge ihrer 
jeweiligen Regierungen einzuführen und die die Gegenwart 
beftimmenden Handlungen und Maßnahmen verſtänoͤlich zu 
machen. 


Am den künftigen Außenpolitiker als Jö eenträger 
gegen den ftaatsverneinenden und völker— 
vernichtenden Bolſchewismus in den Außen— 
dienſt zu entſenden, bedarf es eines eingehenden Studiums 
der kommuniſtiſchen Ideologie, ihrer ſowjetruſſiſchen Ver— 
wirklichung und der Einflußnahme und Beoͤrohung Oſt— 
europas. 


verpflichtet auf das Programm der SDA P., ſorgt ſich 
die deutſche Außenpolitik um Erhaltung und Mehrung der 
Deutſchen im Ausland. Die Aufmerkſamkeit des 


modernen Politikers richtet ſich beſonders auf die Pro— 
bleme der europälſchen Minderheiten, wie überhaupt dem 
Staats- und Völkerrecht erhöhte praktiſche Be— 
deutung zukommt. 


Selbftändige Bereiche ſtellen Würtſchaft und Preffe 
dar. Dieſe beiden bisher immer verkannten unerſetzlichen 
Mittel der Staatslenkung enthalten in beſonderem Maße 
zwiſchenvölkiſche und weltwirtſchaftliche Beziehungen. Auch 
gewähren ſie eine freizügige (unbeamtete) Berufsmöglich— 
keit für den im Außenpolitiſchen Schulungshaus erprobten 
Teilnehmer, der ſich außer im diplomatiſchen Dienſt auch 
in der Außenwirtſchaft wie in der Auslandsarbeit der 
Preſſe einſetzen kann. 


Bereits vor Aufnahme in das Außenpolitiſche Schulungs— 
haus muß der Teilnehmer unter Beweis ſtellen, daß ev die 
führenden Weltſprachen beherrſcht. Es wird 
ihm die Möglichkeit gegeben, ſich in den freiwillig von ihm 
erwählten Sprachen, wie zum Beiſpiel Italieniſch, Ruſſiſch, 
Serbiſch und dergleichen, zu vervollkommnen. 


Die Fakultätsvorſtände ſtellen nicht nur ihr perſönliches 
Wiſſen und ihre persönliche Energie in den Dienſt dieſer 
Erziehungsarbeit, ſondern ſpannen zugleich die 
von ihnen geleiteten Dienftftellen in die 
Arbeit ein. Sp entjendet Reichsminiſter Pg. von Vib— 
bentrop in feiner Eigenſchaft als Vorſtand der Fakultät 
„Auslanòdskunde“ und „Außenpolitik“ feine Fachreferenten 
aus dem Auswärtigen Amt als Dozenten ans Vortrags— 
pult. Reichsleiter Rosenberg, der perſönlich die Fakultät 
„Weltanſchauung“ und „Oſteuropa-Volſchewismus“ leitet, 
zieht ſeinen geſamten Mitarbeiterſtab zur Arbeit heran. Als 
weiteres Beiſpiel möge die Fakultät „Wirtſchaft“ heran— 
gezogen fein, die unter der Leitung des Staatsſekretärs 
SS.⸗ Gruppenführer Körner ſteht. Nicht Wirtſchafts— 
profeſſoren werden dem Führernachwuchs mit irgendwelchen 
nationalökonomiſchen Theorien die Köpfe verwirren; viel— 
mehr ſprechen die Männer des Beauftragten für den Dier- 
jahresplan über die Fragen ihres täglichen Arbeitsbereiches 
und über die aktuellen Aufgaben der deutfchen Wirtſchafts— 
politik. Es ſei beſonders hervorgehoben, daß Reichsleiter 
Dr. Frank für „Staats- und Völkerrecht“, Reichsleiter 
Dr. Dietrich für „Preſſeweſen und Preſſepolitik“, 
Staatsſekretär Kleinmann für das „Verkehrsweſen“ 
verantwortlich zeichnen. 


Lehrgangsbewerber und Lehrgangsteilnehmer. 


Don dem Lehrgangsbewerber fordert das Außenpolitiſche 
Schulungshaus die größte charakterliche Zuverläſſigkeit, 
unter Beweis geſtellte Bewährung im aktiven Dienſt der 
Bewegung und ein Höchſtmaß an Fachwiſſen. Ferner muß 
jeder Bewerber die für den auswärtigen Dienſt obligatori— 
ſchen Sprachen Engliſch und Franzöſiſch beherrſchen. 
Rehtswahrern und Würtſchaftsrechtlern 
wird die im Schulungshaus verbrachte Zeit von 6 Monaten 
auf ihre ſonſtige Dorbereitungszeit im vollen Amfang an— 


Schulungsbrief pünktlich! 


gerechnet. Das Reichsjuſtizminiſterium und der AS. Rechts— 
wahrerbund haben mit dem Schulungshaus entſprechende 
Vereinbarungen getroffen, jo daß durch die Teilnahme an 
dem Lehrgang des Außenpolitiſchen Schulungshauſes keine 
Verlängerung der Ausbildungszeit eintritt. Führeranwärter 
der NSDAP. werden über das Amt Führernachwuchs beim 
Reihsorganifationsleiter, Nachwuchsführer der Gliederun- 
gen über die zuftändigen Perſonalämter beim Schulungs— 
haus gemeldet. Schriftleiter werden nach Vorſchlag 
des Reichspreſſechefs der NSDAP, Kaufleute auf 
entſprechende Befürwortung der Wirtſchaftskörperſchaften 
hin aufgenommen. 


Grundoͤſätzlich wird von allen Teilnehmern ab ge— 
ſchloſſene Hochſchulausbildung gefordert. Don 
dieſer Foroͤerung wird nur abgegangen, wenn ein Bewerber 
durch ſeine ganze bisherige Lebensarbeit bewieſen hat, daß 
er ohne Beoͤenken auch an ſchwierigen Auslandsaufgaben 
eingeſetzt werden kann. Außerdem ſoll jeder Bewerber 
bereits im Beruf geftanden haben. Im Hinblick auf 
den künftigen Einfag iſt es im allgemeinen notwendig, die 
Teilnahme auf Männer im Alter von 25-29 Jahren zu be— 
ſchränken. 


Natürlich berechtigen dieſe Dorleiftungen allein noch nicht 
zu dem Anſpruch, gerade in außenpolitiſcher Hinſicht eine 
befondere Eignung zu haben und deshalb bevorzugt auf— 
genommen werden zu müſſen. 


Einſatz der Lehrgangsteilnehmer. 

Es kommt darauf an, daß die Partei in die Lage verſetzt 
wird, befähigten Nationalſozialiſten über das Außenpoli— 
tiſche Schulungshaus den Weg zur aktiven Außenpolitik zu 
bahnen. Hier liegt überhaupt die Hauptaufgabe: Das Außen— 
politiſche Schulungshaus des Reichsleiters Roſenberg be— 
ſchränkt ſich nicht darauf, außenpolitiſche „Bildung” zu ver— 
mitteln, feine Aufgabe iſt vielmehr, ſämtliche Lehrgangs— 
teilnehmer, die das Diplom des Schulungshauſes erhalten, 
in die praktiſche Arbeit an einer ihren Fähigkeiten ent— 
ſprechenoͤen Stelle einzuſetzen. Es liegt im Intereſſe der 
NSDAP., möglichſt bald über eine außenpolitiſche Mann— 
ſchaft an den verſchiedenſten Stellen der Diplomatie, Wirt— 
ſchaft, Preſſe uſw. zu verfügen. Nachoͤem der erſte Lehrgang 
des Außenpolitiſchen Schulungshauſes am 10. Mai 1958, 
der zweite am 11. Februar 1959 beendet worden iſt, find 
ſchon jetzt die verfügbaren Kräfte - ein Teil der Lehrgangs— 
teilnehmer hat noch die Berufsausbildung (Aſſeſſorexamen) 
abzuſchließen - an verſchieoͤenen Stellen der Partei, des 
Staates und der Wirtſchaft hauptamtlich eingeſetzt worden. 
Don Lehrgang zu Lehrgang wird ſich die Zahl der von der 
ASDAP. auf dieſe Weiſe dem öffentlichen Leben zu— 
geführten, geſchulten und qualifizierten Parteigenoſſen ver— 
mehren, fo daß an dieſem Teilbereich die Dorausfegungen 
für eine Durchoͤringung jeglicher Arbeit mit nationalſoziali— 
ſtiſchem Geoͤankengut und nationalſozialiſtiſchen Geoͤanken— 
trägern geſchaffen find. 


Verſchieoͤene Gründe, die nicht zu vermeiden waren, haben eine Verzögerung der Auslieferung der letzten Folge der 
„Schulungsbriefe“ verurſacht. Es iſt dafür Sorge getragen, daß Verlagsleitung, Schriftleitung und Techniſche Leitung 
gemeinſam die Wieoͤeraufholung der Terminverzögerung gewährleiſten. Aufgabe der Ortsgruppen iſt es, den 
Beziehern klarzumachen, daß ein zentrales Schulungsorgan der Partei mit nahezu 4,5 Millionen Auflage nicht in e rſter 
Linie an Terminrückſichten, fondern an andere Rückſichten gebunden iſt. 
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Die Schulung hat oͤurch ihre praktiſche Arbeit dafür zu ſorgen, daß im Gefüge der Partei, 


in ihrem weltanſchaulichen Bau ſich keine Verfallselemente einniſten. Das gilt für 
Wirtſchaft und Kunſt, für alle Bereiche des 


und Perſon, für Alltag und Freizeit, für 


Sache 


Lebens unſeres Volkes. Unſere Treue ift härte und unſere Waffe die Unbeſtechlichkeit im 


Urteil wie im Handeln. 


Zusammenarbeit der RSD Ap. 
mit oͤer Geheimen Staatspolizei 


(Siehe auch „Hoheitsträger” 1/39, S. 16-18: „Sicherheitsdienſt und Geheime Staatspolizei”.) 


Aufgaben der Geheimen Staatspolizei 

Der Geheimen Staatspolizei ſind zwei verſchiedene Aufgaben 
geſtellt: die Verfolgung begangener politiſcher Straftaten und 
die Verhütung volks- und ſtaatsſchädlicher Handlungen. 
Politiſche Straftaten ſind in erſter Linie Landesverrat und 
Hochverrat. 

Landesverrat - $$ 88-95 des RStGB. - iſt das 
Anternehmen des Verrats von Staatsgeheimniſſen, das heißt 
von Schriften, Zeichnungen, anderen Gegenftänden, Tat— 
ſachen oder Nachrichten, deren Geheimhaltung vor einer aus— 
ländiſchen Regierung für das Wohl des Reiches, insbeſon— 
dere im Intereſſe der Landesverteidigung erforderlich iſt. 
Hierzu treten verwandte Tatbeſtände, wie das Sichverſchaffen 
von Staatsgeheimniſſen, die Herſtellung falſcher Staats— 
geheimniſſe, der Verrat früherer Staatsgeheimniſſe, das 
Anterhalten landesverräteriſcher Verbindungen, Kriegsdienſt 
im feindlichen Heer uſw. 

Hochverrat Ss 80-87 des RStGB. - ift entweder das 
Unternehmen, das Reichsgebiet ganz oder teilweiſe einem 
fremden Staat einzuverleiben oder ein dem Reiche gehören— 
des Gebiet vom Reiche loszureißen, oder das Unternehmen, 
den Reichskanzler oder ein anderes Mitglied der Reichs— 
regierung ſeiner verfaſſungsmäßigen Gewalt zu berauben 
oder fie zu nötigen oder zu hindern, diefe Gewalt überhaupt 
oder in einem beſtimmten Sinne auszuüben. 

Hierzu treten zahlreiche weitere „politiſche“ Tat- 
beftände, die ſtrafrechtliche Folgen auslöfen. Sie find zum 
Teil im RStGB. enthalten, zum Beifpiel in den Abſchnitten 
betreffend feinoͤliche Handlungen gegen befreundete Staaten, 
Verbrechen und Vergehen in Beziehung auf die Ausübung 
ſtaatsbürgerlicher Rechte, Widerſtand gegen die Staatsgewalt, 
Vergehen wider die öffentliche Ordnung uſw. Im übrigen find 
„politiſche“ Straftatbeſtände in befonderen Geſetzen beſtimmt, 
zum Beiſpiel in dem Geſetz gegen die Neubildung von Par— 
teien vom 14. Juli 1955, in dem Geſetz gegen heimtückiſche 
Angriffe gegen Staat und Partei und zum Schutze der 
Parteiuniformen vom 20. Dezember 1934, im Geſetz zum 
Schutze von Bezeichnungen der Nationalſozialiſtiſchen Deut— 
ſchen Arbeiterpartei vom 7. April 1957, im Geſetz zum Schutz 
der nationalen Symbole vom 19. Mai 1933, im Geſetz zur 
Abwehr politiſcher Gewalttaten vom 4. April 1955 uſw. Aber 
nicht nur Straftatbeſtände, die nach ihrem Inhalt als politiſch 
zu bezeichnen find, fallen unter die Zuſtändigkeit der Ge— 
heimen Staatspolizei, fondern auch an ſich unpolitiſche Straf— 
tatbeftände, wenn das Motiv oder der zweck der Tat politiſch 
war. Ein Mord zum Beiſpiel kann unpolitiſchen Motiven ent— 
ſpringen und unpolitiſchen Zwecken dienen. Die Ermittlungen 
und die zu treffenden Maßnahmen unterliegen dann der Fu- 
ſtändigkeit der Kriminalpolizei. Wenn aber das Motiv oder 
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der zweck des Mordes politiſch war, wird dieſer Mord damit 
zur politiſchen Straftat, ſo daß für die Ermittlungen und 
ſonſtigen Maßnahmen die Geheime Staatspolizei zuftändig 
iſt. Wenn eine Straftat begangen worden ift, haben die Be— 
börden und Beamten der zuftändigen Polizei gemäß § 163 
der Strafprozeßoroͤnung die geſetzliche Pflicht, die ſtrafbare 
Handlung zu erforſchen und alle keinen Aufſchub geftattenden 
Anoroͤnungen zu treffen, um die Veroͤunkelung der Sache zu 
verhüten. 

Auch Nichtbeamte find verpflichtet, der zuftändigen Behörde 
Anzeige zu machen, wenn ſie von dem Vorhaben eines Hoch— 
verrats oder Landesverrats, einer Wehrmittelbeſchäoͤigung, 
eines Verbrechens wider das Leben, eines Münzverbrechens, 
eines Raubes, eines Menſchenraubes oder eines gemein— 
gefährlichen Verbrechens Kenntnis erhalten. Anterlaſſen ſie 
dieſe Anzeige, fo werden fie gemäß § 159 des RStGB. be— 
ſtraft. Die Anzeige eines begangenen Verbrechens iſt zwar 
dem Nichtbeamten nicht dͤurch geſetzliche Beſtimmung vor— 
geſchrieben. Es iſt aber ſelbſtverſtänoͤlich eine ftaats- 
bürgerliche und politiſche Pflicht jedes 
Volksgenoſſen - erſt recht jedes Trägers 
politiſcher Verantwortung zu feiner 
Kenntnis gelangte Straftaten - vor allem, 
wenn fie ſich gegen das Volk und das Reich richteten - zur 
Anzeige zu bringen. Anzeigen ſtrafbarer Hanoͤlun— 
gen können nach § 158 oͤer Strafprozeßoroͤnung bei der Staats— 
anwaltſchaft, den Amtsgerichten und allen Polizeibehörden 
und sbeamten angebracht werden. Es iſt aber immer zweck— 
mäßig, die Anzeige unverzüglich bei der Polizeibehörde zu 
erſtatten, der die Aufklärung der Tat obliegt; bei politiſchen 
Straftaten iſt hierfür die Staatspolizeiſtelle des Bezirks zu— 
ſtändig. 

Die Verfolgung und Beſtrafung einer begangenen Straftat 
macht den durch diefe Tat verurſachten Schaden nicht unge 
ſchehen. Sie hat aber den zweck, den gefaßten Täter dͤurch 
die Beſtrafung von künftigen Straftaten abzuſchrecken und 
durch das Beiſpiel diefer Beſtrafung auch auf andere Men— 
ſchen, die zu der gleichen Straftat neigen, abſchreckend 
zu wirken. Inſofern ift auch die Strafverfolgung mittelbar 
eine Maßnahme zur Verhütung künftiger volks- und 
ſtaatsſchäolicher Handlungen. Wirkſamer und wichtiger iſt 
jedoch die unmittelbare Verhütung volks- und 
ſtaatsſchäolicher Handlungen. Die hierfür erforderlichen 
Maßnahmen zu treffen, ift die zweite große Auf— 
gabe der Geheimen Staatspolizei, die am prägnanteſten 
beſchrieben iſt in § 1 des Preußiſchen Geſetzes über die Ge— 
heime Staatspolizei vom 10. Februar 1936: 

„Die Geheime Staatspolizei hat die Aufgabe, alle ſtaats— 
gefährlichen Beſtrebungen im geſamten Staatsgebiet zu er— 


forſchen und zu bekämpfen, das Ergebnis der Erhebungen zu 
ſammeln und auszuwerten, die Staatsregierung zu unter— 
richten und die übrigen Behörden über für fie wichtige Feſt— 
ſtellungen auf dem laufenden zu halten und mit Anregungen 
zu verſehen.“ 


Hiermit iſt der Geheimen Staatspolizei der Auftrag erteilt, 
ſtaatsgefährliche Beſtrebungen duch unmittelbare Bekämp— 
fung unfhädlich zu machen, bevor fie einen Schaden für das 
Volk oder das Reich haben verurſachen können. Dies ge— 
ſchieht, indem jedem Symptom einer ſtaatsgefährlichen Be— 
ſtrebung nachgegangen und verſucht wird, die Träger ſolcher 
Beſtrebungen eindeutig feſtzuſtellen. Auf diefe wird dann in 
einer Weiſe eingewirkt, die geeignet iſt, fie an volks- und 
ſtaatsſchäolichen Handlungen zu verhindern. Die Ein— 
wirkung kann geſchehen durch geeignete Aberwachung, durch 
Verwarnung, oͤurch Entfernung aus beſtimmten Bereichen 
und Tätigkeiten, oͤurch Auflagen und ſchließlich oͤurch Be— 
ſchränkungen der perſönlichen Freiheit, deren ſchärfſte Form 
die Haft iſt. 


Zusammenarbeit mit der Partei. 


Die Zuſammenarbeit der Parteidienftftellen mit der Ge— 
heimen Staatspolizei iſt gerade in jüngſter Zeit in einer An— 
oroͤnung des Stellvertreters des Führers vom 14. Dezember 
1958 klar und eindeutig umriſſen worden. 


Der Stellvertreter des Führers hat feſtgeſtellt, daß der Ge— 
heimen Staatspolizei vom Führer der Auftrag erteilt worden 
iſt, die Feinde der Partei und des nationalſozialiſtiſchen 
Staates ſowie alle gegen beioͤe gerichteten zerſetzenden 
Kräfte zu überwachen und unſchäoͤlich zu machen. Die erfolg— 
reiche Erfüllung diefer Aufgabe ſei eine der weſentlichſten 
Dorausfegungen für die ungeſtörte Arbeit der Partei. Des— 
halb ſei der Geheimen Staatspolizei bei ihrer äußerſt ſchwie⸗ 
rigen Tätigkeit von ſeiten der Partei in jeder Weiſe Hilfe 
zu leiſten. 


Die Dienſtſtellen der Partei, ihrer Gliederungen und ange— 
ſchloſſenen Derbände ſollen nicht ſelbſt Ermittlungen und 
Vernehmungen in Angelegenheiten anſtellen, die zur Auf— 
gabe der Geheimen Staatspolizei gehören, ſonoͤern alle Vor— 
gänge politifch = polizeilicher Art unverzüglich den 
zuſtändigen Dienſtſtellen der Geheimen 
Staatspolizei zur Kenntnis bringen. 


Soweit Parteigenoſſen in Vorgänge ſtrafrechtlicher Art ver— 
wickelt find, find die Dienſtſtellen der Geheimen Staats— 
polizei oͤurch Geſetze verpflichtet, die Angelegenheit an den 
zuſtändigen Staatsanwalt weiterzugeben. In ſolchen Fällen 
geben die Dienftftellen der Geheimen Staatspolizei dem zu— 
ftändigen Gau- oder Kreisleiter von der Ab— 
gabe der Angelegenheit an den Staatsanwalt unter Dar— 
legung der Gründe Kenntnis. Wenn die Schuld des Partei— 
genoſſen offenſichtlich und ſchwer iſt, ſoll er nach Fühlung— 
nahme mit dem zuftändigen Parteigericht vor der öffent— 
lichen Gerichtsverhanoͤlung durch einſtweilige Verfügung 
aus der Partei ausgeſchloſſen werden. 


Die Dienſtſtellen der Geheimen Staatspolizei unter- 
richten die Gauleiter laufend von [ol= 
chen Vorgängen ſtaatspolizeilicher Art in 
ihrem Hoheitsbereiche, deren Kenntnis 
für fie wertvoll und notwendig iſt. Soweit es 
ſich um Vorgänge handelt, die eine Beunruhigung der Be— 
völkerung und eine ungünſtige Beeinfluſſung ihrer Stim— 
mung im Gefolge haben können, werden auch die Kreis— 
leiter in Kenntnis geſetzt. Die Namen aller aus der 
Schutzhaft Entlaſſenen werden den Kreisleitern mitgeteilt, 
damit dieſe für die Betreuung und die Wiedereingliederung 


ſolcher Dolfsgenoffen in die Volksgemeinſchaft Sorge tragen 
können. 


Die Durchführung der Zufammenarbeit. 


Aus den klaren und einleuchtenden Formulierungen des 
Stellvertreters des Führers iſt die Verpflichtung der Dienſt— 
ſtellen der Partei, ihrer Gliederungen und angeſchloſſenen 
Verbände einerſeits und der Geheimen Staatspolizei ande— 
rerſeits zu gegenſeitiger vertrauensvoller Zuſammenarbeit 
und Anterſtützung erſichtlich. 

Die wirkſame Durchführung diefer Zuſammenarbeit hängt 
ebenſoſehr von dem guten Willen wie auch von dem politi— 
ſchen Blick und dem Eingerſpitzengefühl ihrer Träger ab. Für 
den Nichtfachmann kann nicht oft und eindringlich genug be— 
tont werden, daß in ſolchen Fällen keinesfalls durch unvor— 
ſichtiges Vorgehen eine verfrühte Warnung der Beteiligten 
oder eine Derdunfelung des Tatbeftandes verurſacht werden 
darf. Aus dieſem Grund iſt jede eigenmächtige Ermittlung 
und Vernehmung ausdrücklich unterſagt worden. Es iſt 
dringend geboten, daß ſchon der kleinſte Anhaltspunkt der 
zuſtändigen Dienſtſtelle der Geheimen Staatspolizei mitge— 
teilt wird, die auf Grund ihrer umfangreichen Unterlagen 
und der Sachkenntnis ihrer Beamten meiſt ſehr ſchnell die 
Bedeutung des mitgeteilten Tatbeſtandes erkennen und aus 
ihm die erforoͤerlichen Folgerungen zu ziehen vermag. Wird 
dies nicht beachtet, Jo beſteht die Gefahr, daß entweder die 
Aufklärung weiterer gefährlicher Zzuſammenhänge durch ver— 
frühte Warnung der Beteiligten unmöglich gemacht wird, 
oder aber daß aus einem bekannten Tatbeſtand falſche Fol— 
gerungen gezogen und unnötige Anruhe verurſacht wird. 
Noch eine Form der Zuſammenarbeit zwiſchen den verant— 
wortlichen Leitern der Partei und den Organen der Volks— 
und Staatsſicherung muß hier erwähnt werden. 

Die Volks- und Staatsſicherung erſtreckt ſich nicht allein 
darauf, beſtimmte Verbrecher wegen ihrer volks- und ſtaats— 
ſchädlichen Handlungen zu beſtrafen, fie abzuſchrecken oder 
verſuche zu Verbrechen zu verhindern; vielmehr muß durch 
richtige Menſchenführung die Neigung zum Verbrechen be— 
kämpft werden. An dieſer Aufgabe müſſen alle Partei- und 
Volksgenoſſen mitwirken; insbefondere die Hoheitsträger 
und Politiſchen Leiter. 

Den für die öffentliche Sicherheit geſchaffenen beſonderen 
Organen darf nicht die alleinige Verantwortung für die 
Sicherung des Volkes und Staates aufgebürdet werden. An 
dieſer Verantwortung hat jeder teil, der in irgendeinem Be— 
reiche für die Führung und Beeinfluſſung deutfcher Menſchen 
verantwortlich iſt. Wer die ihm anvertrauten Volksgenoſſen 
jo führt, daß fie aus innerſter Überzeugung ſich zu den 
Grundͤſätzen des Nationalſozialismus bekennen, der errichtet 
den ſicherſten Schutzwall gegen alle ſtaatsgefährlichen Be— 
ſtrebungen. Wer aber die ihm anvertrauten Volksgenoſſen 
durch Anrecht, Willkür, Selbſtſucht uſw. abſtößt und ver— 
bittert, der ſchafft den Nährboden für ftaatsfeindliche Be— 
ſtrebungen jeder Art. Häufig genug find es anftändig den— 
kende Volksgenoſſen, die auf diefe Weiſe zu Gegnern der 
Bewegung werden. Deshalb beſteht die andere und ebenſo 
wichtige Art der Mitarbeit der Politiſchen Leiter an der 
Aufgabe der Volks- und Staatsſicherung darin, daß ſie in 
ihrem Bereich alle pſychologiſchen Vorausſetzungen für ein 
Eindringen ſtaatsfeinoͤlicher Beſtrebungen beſeitigen und 
fernhalten. Sie entlaſten hierdurch die Behörden und Be— 
amten der Geheimen Staatspolizei in ihrer Abwehr gegen 
die Angriffe derjenigen volks- und ſtaatsfeinoͤlichen 
Elemente, die von ihrem Kampf gegen den nationalſozialiſti— 
ſchen Staat nicht laſſen wollen, weil fie entweder in eine 
feindliche Ideologie verrannt oder moraliſch und phyſiſch 
degeneriert oder von einem Feind Deutſchlandͤs bezahlt find. 
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ift erforderlich, daß fie über ihren Ber + 
ruf als Hausfrau und Mutter oder ö \ 1 
Berufstätige hinaus Anteil nimmt an ‘ 7 
allen Lebensfragen unſeres Volkes. | N 


Welche Vorausſetzungen heute in der 
planvoll aufgebauten Frauenarbeit be— 
reits geſchaffen find, wird erſichtlich im 
neu eingerichteten „Haus der 
Deutſchen Frau“ in Wer— 
nigerode. Dieſes Haus, das früher 
eine Freimaurerloge mit ſchwarzen 
fenfterlofen Räumen war, wurde von 
der Stadtverwaltung dem Deutſchen 
Frauenwerk vermietet. Wernigerode, 
die bunte Stadt am Harz, iſt die von 
Ausländern am meiſten beſuchte 


Stadt des Gaues Magdeburg-Anhalt. — — 


Daoͤurch bietet das Haus willkommene 
Gelegenheit, die ausländiſche 
Preſſehetze über die angeblich 
bejammernswerte Stellung der Frau 
im Dritten Reich zu widerlegen. 


Wenn es noch eines Beweiſes bedarf, — 


daß die Arbeit im Deutſchen Frauen— 
werk unſeren heutigen Führerinnen zu 
einer Herzensſache geworden ift, dann 
iſt die geiſtige Atmoſphäre der in 
dieſem Hauſe geſchaffenen Schulungs— 
einrichtungen zeugnis dafür, wie weit 
die deutfche Frau heute politiſch denkt. 
Die Abbildungen geben Einblick in die 
ſchlichte Wahrhaftigkeit der Räume, 
die im Sinne neuer Wohn- und Ge— 
meinſchaftskultur geftaltet find. In 
der Formſchönheit und Harmonie ſol— 
cher Amwelt erhält die nationalſozia— 
liſtiſche Weltanſchauung ihr klares Ge— 
präge, und vergleichend wird uns be— 
wußt, daß auch in den verlogenen 
Schnörkeleien um 1900 eine - aller= 
dings anders geartete, uns fremde — 
Weltanſchauung zur Darſtellung kam. 
Im „Haus der Deutſchen Frau“ iſt die 
Idee der nationalſozialiſtiſchen Ge— 
meinfchaft klar zum Ausoͤruck gebracht 
und werden die Aufgaben und ziele 
der heutigen Frauenarbeit aufgezeigt. 
Im Mittelpunkt ſtehen überall die 
Fragen, die für unſer Volk am not— 
wendigſten und wichtigſten ſind. So 
wird im Kochlehrgang vor allem darauf hingewieſen, daß die 
Geſunderhaltung der ganzen Familie von 
der in den Schulungsbriefen Dezember 1958 
und Februar 1959 ſo treffend gekennzeichneten richtigen 
Ernährung abhängt und daß geſunde Familien ein ge— 
ſundes Volk bedeuten. Nicht zuletzt iſt es der Dier- 
jahresplan, der die Wahl unſerer Speiſen bedingt und 
der Frau die Möglichkeit gibt, politiſch zu handeln. Erſt 
durch das planmäßige Einfhalten jeder Frau wird 
die wirtſchaftliche Anabhängigkeit Deutſchlands vom Aus— 
lande erreicht. Im Käh- oder Webkurſus gilt es, 
vorhandene Werte zu erhalten und neue in Deutſchland ge— 
wonnene in ihrer Güte zu erkennen und auszuwerten. 

Im Säuglingspflegekurſus iſt das Vermitteln 
von Wiſſen notwendig, um das Leben zu erhalten und die 
Geſundͤheit zu heben. Aber erſt, wenn wieder in jeder Frau 
die Verbundenheit von Familie, Sippe und Volk lebendig 
iſt und ſich die Kräfte regen, die zur gefunden Ehe und damit 
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Unter ſolchen Betreuerinnen fühlen ſich unſere Jüngſten wohl 


zum Muttertum führen - eben aus dieſer Verpflichtung her— 
aus — erſt dann ift der eigentliche Sinn erfüllt. Die Ver— 
pflichtung, das Erbe weiterzugeben, iſt nur halb, wenn ſie 
nicht gleichzeitig Weg wird für das Geſunderhalten 
dieſes Erbgutes. Deshalb ſteht im Mittelpunkt des 
Geſundͤheits- und Krankenpflegekurſus das Wiſſen um die 
Geſunderhaltung neben dem des Geſunoͤpflegens. 

Im Erziehungskurſus ſſt nicht ausſchlaggebend, daß 
die Mutter ihr Kind um ſeiner ſelbſt willen gut erzieht, ſon— 
dern daß ſie in ihm einen Teil der Zukunft des 
Volkes ſieht. Dann wird fie ſich bemühen, das Kind zu 
einer Perſönlichkeit für die Gemeinſchaft 
zu erziehen und alle geſtaltenden Kräfte in ihm zu wecken in 
dem Bewußtſein, daß ſie damit die ſchöpferiſche Kraft in 
unſerem Volke lebendig werden läßt. 

In der Kindergruppenarbeft an den ſechs- bis 
zehnjährigen Jungen und Mädel wird die einheitliche klare 
Linie der nationalſozialiſtiſchen Kindererziehung eingehalten 
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Drei Viertel unſeres Volkseinkommens gehen durch die Hände unſerer 
Hausfrauen. Dieſe Hände zum überlegten und geſchickten Auswerten des 
Vorhandenen zu erziehen, iſt von größter volkspolitiſcher Bedeutung. 
Oben und unten: Ausſchnitt aus dem großen Lehrraum der Abteilung 
Mütterdienſt im Haus der deutſchen Frau in Wernigerode (Harz) 


und fo ein Gegengewicht geſchaffen gegen die Ein— 
flüſſe, die beiſpielsweiſe bedingt ſind durch fremdes 
Volkstum in den Grenzgauen oder durch die Kürche. 
Da wird oft ein zäher Kampf geführt um die in diefem 
Alter Jo leicht beeinflußbaren Kinder. Besonders infolge der 
wieder notwendig gewordenen Berufstätigkeit der Frau ent⸗ 
behren viele Kinder der ſorgfältigen Betreuung. Die Ge— 
meinſchaftserziehung in der Kindergruppe führt zu Hilfs- 
bereitſchaft und Kameraoͤſchaft und in kindgemäßer Form ein 
in den Geiſt unſerer zeit. 
Ein anderes Aufgabengebiet der NS. ⸗Frauenſchaft und des 
Deutſchen Frauenwerks iſt es, ſich der Pflege der Nach⸗ 
barſchaft oder Wohngemeinſchaft anzunehmen. Wahre 
Volksgemeinſchaft kann ſich nur da auswirken, wo der eine 
dem anderen hilfreich zur Seite ſteht. Auf dem Lande hat 
ſich von alters her ein ſchönes, lebendiges Nachbarſchafts— 
leben entwickelt. Es ſoll bei allem Helfen ſtets der Gedanke 
der Selbſthilfe in den Vordergrund treten im Gegen⸗ 
ſatz zum Begriff der Entſorgung. Alles Erbgeſunde und 
Lebenstüchtige iſt zu fördern und zu ſtützen. 
Ein Teilgebiet iſt die weltanſchauliche Beeinfluſſung der 
Familien der politifhen Schutzhäftlinge. 
Dieſe Betreuung geſchieht in zuſammenarbeit mit der AS. 
Es ſind beſonders oͤrei Gruppen politiſcher Häftlinge zu 
unterfcheiden: 
1. Angehörige der Kommuniſtiſchen und Sozialdemokratiſchen 
Partei, 

2. Anhänger des Internationalen Bibelforſchervereins und 
5. Arbeitsſcheue, die am ſchwerſten zu beſſern find. 
Dieſer Dienſt am deutſchen Volke, der große Härten, Verbitte— 
rung, Enttäuſchung und ſeeliſche Not abmildert, ſteht wieder 
unter dem Geſichtspunkt der Erbgeſunoͤheitspflege. Hier wie 
in allen anderen politiſchen Fragen haben die nationalſozia— 
liſtiſchen Führerinnen den Frauen die Notwendigkeit der 
Maßnahmen des Staates klarzumachen. 
Die Siedlerfrauenberatung wurde von unſerer 
Frauenorganiſation ſchon vor einigen Jahren in Angriff ge— 
nommen. Durch die vielſeitige und gründliche Beratung 
wurde die anfängliche Scheu vor der Übernahme größerer 
Lebenslaſten ſchon vielfach überwunden und der Wille 
mancher Siedlerfrau geſtärkt zum Einſatz. In ſpeziellen 
Kurſen werden die Frauen unter ſachgemäßer Anleitung mit 
allen Fragen des Sieoͤlerhaushalts, Gartenbaues und der 
Kleintierhaltung vertraut gemacht. 
Die Grundlage für die weltanſchauliche Ausrichtung in der 
nationalſozialiſtiſchen Idee iſt die Raſſenpolitik, die in jedes 
Gebiet hineinſpricht. Darunter wird in der Frauenarbeit nicht 
allein die Raffenfunde und Vererbungslehre verſtanden - 
das find die wiſſenſchaftlichen Grundlagen -, Jondern hier ift 
die Kaſſenkunde gleichbedeutend mit Bevölkerungs- 
politik. In immer ſtärkerem Maße wird deshalb das Der- 
ſtändnis für bevölkerungspolitiſche Fragen bei den Frauen 
erweckt. Auch die raſſenpolitiſche Schulungsarbeit wird, wie 
auf allen anderen Gebieten, ſtark oͤurch Fil me unterſtützt. 
So iſt die Geſamtarbeit der AS.-Frauenſchaft politiſch. Sie 
führt zu nationalſozialiſtiſcher Lebenshaltung und zu einem 
Brauchtum, das anknüpft an uralte Aberlieferung und 
unſerem heutigen Wollen Dauer verleiht. 
Die Mannigfaltigkeit und Größe der Aufgaben zeigt, daß 
die Frau zwar auf einem anderen Platz am Aufbau unſeres 
Volkes hilft, daß fie aber an ebenſo entfheidender 
Stelle ſteht wie der Mann. Dies in das Bewußtſein der Frau 
zu tragen, iſt die Aufgabe der KS.-Frauenſchaft. Sie hat 
jederzeit das im Augenblick für das Volk ot- 
wendige in den Mittelpunkt zu ſtellen und die letzte 
Frau in Deutſchland zur Erfüllung dieſer Aufgabe bereitzu— 
machen. 

J. Brudermanns, Gauabteilungsleiterin. 


Die größere Ortsgruppe: / 
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Wettbewerb für alle Ortsgruppen! 


8 Bauſteine zum Denkmal oͤeutſcher Weltgeltung! 


Mancher Ortsgruppenbereich hat der oͤeutſchen Weltgeltung im Ausland mehr Pioniere geſtellt, als er heute Einwohner 
zählt! - Die Zeit, wo die ausgewanderten Volksgenoſſen der Vergeſſenheit in der Heimat verfielen, iſt vorbei. Gleiches 
Blut iſt erwacht und erinnert ſich aller völkiſchen Bindungen. dem Haß und der Verſtimmung Deutſcher gegen deutſche iſt 
nun die gemeinſame Liebe zu Volk und Reich gefolgt. Sie gehören zwar nicht organiſatoriſch oder ſtaatspolitiſch, aber doch 
im ideellen Sinne der großdeutſchen volksgemeinſchaft mit zur größeren Ortsgruppe. Auch die nicht mehr unter 
den Lebenden weilenden Pioniere ͤͤeutſchen Oroͤnungs- und Schöpfergeiſtes in aller Welt ſollen im Gedächtnis der 
größeren Ortsgruppe erhalten bleiben und Jo durch die NSDAP. in der Heimat ihr Denkmal erhalten. Dabei 
foll es uns ganz gleichgültig fein, wer und welche Stelle ſich des deutſchen Blutes draußen in der Welt bediente oder 
bedient. Selbſt unſere Emigranten find ja ein Zeugnis dafür, daß die Welt gegen Deutſche nur mit Deutſchen anzugehen wagt. 
So ſoll die Ortsgruppenleitung in Verbindung mit ihrem darüber informierten Kreis- und Gauſchulungsamt die Suche 
nach der größeren Ortsgruppe beginnen. (Die Gauſchulungsämter ſtehen in Verbindung mit den beſtehenoͤen Aus⸗ 
wanderungsforſchungsſtellen. Die regionalen Stellen zur Erforſchung der Auswanderung arbeiten mit den Landesver⸗ 
bänden des Vd. zufammen und werden wiſſenſchaftlich einheitlich vom Vd. geleitet.) Der obige Plan iſt ein Beiſpiel, 
wie es zur Ehre jeder Ortsgruppe zu ſchaffen iſt.“) Ein Denkmal deutſcher Weltgeltung, geſehen vom 
Heimatorte der ausgewanderten Volksgenoſſen. Welchen Nationalſozialiſten könnte die Mitarbeit an einem ſolchen Thema 
nicht begeiſtern? Wer wüßte nicht aus feinem Verwanoͤten- und Bekanntenkreiſe Beiſpiele zur Bereicherung der Mit- 
gliederzahl der größeren Ortsgruppe und damit der Zeugen und Pioniere deutſcher Weltgeltung im Aus- 
lande geſtern und heute? 

Alfo ans Werk! Auf die Suche gehen! Ortsgruppen, die vor dem 5. 9. 1939 eine derartige Arbeit der Hauptſchriftleitung 
des „Hoheitsträger“, München 2 B8, Poſtfach 259, einreichen, werden Anwärter auf folgende Anerkennungshonorare: 

1. Die umfafjendfte Einfendung vor dem 5. September 1939 fol noch im September an den OG.-Kaſſenleiter ein 
Honorar von 300 RM. erhalten. 

2. Die zehn von sachkundigen Fachmännern geprüften nächſtbeſten Darſtellungen, die bis 5. September 1959 
dem Amt für Schulungsbriefe im Haupt⸗Schulungs⸗Amt der NSDAP. zugeleitet werden, erhalten ein Anerkennungs⸗ 
honorar von je 150 RM., zahlbar an den OG.-Raſſenleiter innerhalb des letzten Quartals 1959. a 
3. Jede weitere Einſenoͤung wird einer Sonderhonorierung je nach Brauchbarkeit unterſtellt. 


*) Entſprechende Formulare können vom Amt für Schulungsbriefe, Dienſtſtelle „Oſtmarkbrief“, Wien 1, Hofburg, Michaelertrakt, zum Preiſe von 50 Rpf. lein— 
ſchließlich Porto) bezogen werden. 
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x elngeſandt werden. 
N n den Mitgliederbeiträgen 
moungen an das Werk der Glaubens: 


des Päpft Der nt DerIt“ 
Hermannſtraße 1 liegt 
dieſer Ausgabe bei. 


Freiburg i. Br., den 7. November 1938. 
Erzbiſchöfliches Ordinariat. 


(Or. 7. 11. 1938 Nr. 12 588.) 
See eljorge und Binnenwanderung. 


Eine außerordentlich ſtarke Binnenwanderung vom 
Land in die Stadt, von einer Stadt in die andere, von 
einer Pfarrei in die andere, aus faſt ganz katholiſchen 
Gegenden in die Diaſpora erſehwert heute eine durch 
greifende und allumfaſſende Seelſorge. Um die Schwierig⸗ 
leiten und Hemmniſſe der Seelſorge der heute wandern⸗ 
den Kirche nach Möglichkeit zu überwinden, erwachſen 
ſowohl der Heimatpfarrei wie auch der Zuzugs⸗ 
pfarrei wichtige Aufgaben. Zwar ſind dieſelben ſchon 
überall mehr oder weniger aufgegriffen; die immer mehr 
wachſende Wanderung verlangt aber ein zielbewußtes 
und geſchloſſenes Vorgehen aller Pfarreien. 


J. Aufgaben der Heimatpfarrei. 

Die Seelſorge der Heimatpfarrei in allen Zweigen 
ihres Wirkens, in der Schule und in der Chriſtenlehre, 
auf der Kanzel, in den religiöſen Gemeinſchaften und 
insbeſondere in der Kinder- und Jugenderziehung muß 
die Gläubigen auf die Gefahren einer Zeit- und Dauer: 
wanderung zielbewußt vorbereiten und von langer Hand 
diaſporafähig machen. Dies geſehieht am beſten durch 
eine intenſive Kinder- und Jugendſeelſorge, durch ſorg⸗ 
fältige Erziehung der Jugend und der Erwachſenen zu 
aktiver Teilnahme am kirchlichen Gemeindeleben, durch 
eifrige Weckung der Verantwortung der Familie und der 
ganzen Pfarrgemeinde für die Ab- und Zuwandernden. Die 
Anlage einer Pfarrkartei iſt heute bei dem großen Wan⸗ 
derungsſtrom in allen größeren Pfarreien unerläßlich. 


28 Der Hoheitsträger / Vertraulich 


g Bu, daß fi in Pfar 


pfarrer Oetebfeiehen, planınäßig pf be Den 
Wegziehenden ſoll ein Andenken in die Fremde mitge⸗ 
geben werden. Der Heimatpfarrer ſammle ſorgfältig die 
Anſehriften der Abwandernden. Um zur Kenntnis mög⸗ 
lichſt aller Wegziehenden und Zuziehenden zu kommen, 
iſt das örtliche Laienapoſtolat und find die kirehliehen 
Vereine hierzu beizuziehen. Es empfiehlt ſich, ein Ver⸗ 
zeichnis aller Abwandernden anzulegen und die Anſchrif⸗ 
ten auf dem laufenden zu halten. (Vergl. Anzeigeblatt 
für die Erzdibzeſe Freiburg Nr. 15/1927). Von Zeit zu 
Zeit ſollen die in der Fremde weilenden Pfarrkinder 
(Militär, Arbe itsdienſt, Landſahr, Berufsausbildung, Ein⸗ 
e in Betrieben und im Haushalt uff.) Mitteil ungen, 

Berie chte und Seelſorgebriefe aus der Heimgt bekommen. 
Bevor größere Gruppen (Militärpflichtige, Arbe itsdienſt⸗ 
pflichtige, Erholungskinder uff.) wegziehen, ſollen ſie in 
Exerzitien und Einkehrtagen, in Schulentlaſſungsfeiern 
und anderen kirchlichen Veranſtaltungen auf die neuen 
Verhältniſſe vorbereitet werden. Ju den Urlaubszeiten 
ſollen fie zur religiöſen Pflichterfüllung und zum Em⸗ 
pfang der heiligen Sakramente ermuntert werden. In 
den Sonntagsgottesdienſten iſt regelmäßig beim Allge- 
meinen Gebet der in der Fremde weilenden Pfarrange⸗ 
hörigen zu gedenken. Von entſeheidender Bedeutung iſt 
es, daß alsbald nach dem Wegzug die Anſchriften den 
Pfarrämtern der Zuzugsſtation mitgeteilt werden, damit 
dieſe mit ihrer Arbeit ſofort einſetzen können. Den Weg⸗ 
ziehenden iſt der baldige Befuch des Pfarrers ihrer neuen 
Heimat zu empfehlen. Die Familien der Deimatpfarrei 


ſind öfters zu ermahnen, mit den abgewanderten Fami⸗ 
lienangehörigen durch ihr Gebet, durch regen Briefwechſel, 
u leine Liebes ar und TE g re e Zei 


ie Aufgabe fällt auch 5 örtlichen kirchlichen Ver⸗ 


einen zu. Die Ueberweiſung der Chriſtenlehrpflich— 
tigen iſt in der bisher üblichen Weiſe gewiſſenhaft 
weiterzuführen. Die Beſtrebungen des Katholiſchen 
Seelſorgedienſtes für die Wandernde Kirche, Ber: 
lin W 8, Behrenſtraße 66, mit feinen Diözeſanſtellen find 
überall tatkräftig zu unterſtützen. 

II. Aufgaben der Zuwanderungspfarrei. 

Es handelt ſieh hier hauptfächlich um größere Städte. 
Induſtrieſiedlungen, Arbeitseinſatzgebiete, Saiſonarbeits⸗ 
gebiete, Schulungs: und Erholungslager uff. Das oberſte 
Ziel der Zugewanderten⸗Seelſorge muß fein, möglichſt 
raſch und lückenlos Kenntnis von den Zuzügen zu er 
halten, ſei es auf dem Weg des kirchlichen Meldedienſtes 
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oder des behördlichen Meldeamtes. Dann gilt es, die neu 
Zugezogenen durch lebendige Fühlungnahme in das neue 
Pfarrleben einzugliedern und dort heimiſch zu machen. 
Dieſe Aufgabe obliegt den Pfarrgeiſtlichen, der Seel⸗ 
forgebilfe, dem Laienapoſtolat, den kirchlichen Vereinen, 
ſowie allen am kirehlichen Leben teilnehmenden Pfarr— 
angehörigen. 

Im einzelnen iſt zu beachten: Jeder Zugezogene muß 
alsbald ein Begrüßungsſchreiben ſeitens des Seelſorgers 
der neuen Pfarrgemeinde ſamt Gottesdienſtordnung und 
Kirchenkalender erhalten, eine Aufgabe, die die Helfer 
und Helferinnen der Seelſorgehilfe zu erfüllen haben. 
Dieſe perſönlichen Beſuche ſeitens des zuftändigen Laien— 
apoſtels ſind für den Anfang regelmäßig zu machen. 
Dabei iſt darauf zu achten, daß die Zugezogenen nach 
Möglichkeit das Gemeinde oder Sonntagsblatt oder eine 
ſonſtige religiöſe Zeitſchrift beziehen. Auch die kirchlichen 
Vereine und religiöfen Gemeinſchaften werden eifrigſt 
bemüht ſein, die Neuzugezogenen für ihre Intereſſen zu 
gewinnen. In den meiſten Städten wird es unumgäng⸗ 
lich ſein, die Pfarrei in kleine Diſtrikte einzuteilen und 
ihre regelmäßige Betreuung beſtimmten eifrigen und ge⸗ 
ſchulten Laienapoſteln anzuvertrauen. Die berufliche 
und hauptamtliche Seelſorgehilfe muß über: 
all den Aufgaben und Bedürfniſſen entſpre— 
chend perſonell verſtärkt und finanziell aus 
örtlichen kirchlichen Mitteln geſtützt werden. 
Der Pfarrer und feine Hilfsgeiſtlichen werden jede pa— 
fisrelle Gelegenheit benützen, mit den Zugezogenen in 
perſönliche Fühlung zu kommen. In jeder Großſtadt⸗ 
pfarrei ſollte ein Geiſtlicher beſtellt werden, der das kirch⸗ 
liche Meldeweſen und die mit ihm verbundenen Seel 
ſorgeaufgaben ſowie das zuſtändige Laienapoſtolat be— 
treut. Die Erfaſſung der zugewanderten Ledigen macht 
beſondere Schwierigkeiten. Hier ſollten in allen größeren 
Städten für die männliche Jugend die kirchlichen Jung⸗ 
männervereine und für die weibliche Jugend die Haus⸗ 
angeſtellten⸗ und Mädchenſchutzvereine zur Mithilfe her⸗ 
angezogen werden. 


III. Organiſatoriſch⸗techniſche Fragen. 

Die kirchlich religiböſe Betreuung der Ab- und Zu: 
wandernden iſt in erſter Linie Pflicht der Pfarrſeelſorge, 
der pfarrlichen Seelſorgehilfe und des Laienapoſtolates 
der Pfarrei. Die Meldungen der Abwandernden ſind 
deshalb an die zuſtändigen Pfarrämter oder in Städ⸗ 
ten mit mehreren Pfarreien an das Katholiſche 
Hauptpfarramt der betreffenden Stadt zu richten. 
Für nachſtehende Städte kommen als Meldeſtellen 
in Betracht: 


1. Mannheim: Kath. Pfarrſekretariat, B 5,19 

2. Heidelberg: 5 hr Bergſtraße 66 

3. Karlsruhe: „ 1 1 Sofienſtraße 33 
4. Pforzheim: „ 5 0 Luiſenſtraße 10 
5. Freiburg i.Br., 7 „ Münſterplatz 36 a 

Als Meldeformulare ſind die allgemein gebräuchlichen 
Kartei: und Meldekarten für die kirchliche Statiſtick (ſiehe 
nachſtehende Muſter) zu benützen, die bei der Zentral— 
ſtelle für kirchliche Statiſtik in Köln zu beziehen find, 
Der Einfachheit halber können dieſelben auch durch die 
Erzbifchöflichen Dekanate für die einzelnen Pfarrämter 
bezogen werden. 

Soweit in den großen Städten die Adreſſen der Zu⸗ 
und Abwandernden von den behördlichen Melde— 
ämtern erhältlich ſind, iſt überall dafür Sorge zu tragen, 
daß die Meldungen den zuſtändigen Pfarreien möglichſt 
raſch zugeſtellt und von der Seelſorgehilfe und dem 
Laienapoſtolat ſeelſorglich behandelt werden. Auch ſollten 
die Adreſſen den kirchlichen Vereinen alsbald zugeleitet 
werden. 

Die Spezialaufgabe der Mädchenſchutzvereine, 
die wandernde weibliche Jugend in engſter Verbindung 
mit der Seelſorgehilfe der Pfarreien zu betreuen, iſt in 
den Geſamtaufbau des kirchlichen Meldedienſtes und der 
ſeelſorgerlichen Betreuung der Ortsfremden einzubauen. 


In den großen Städten wird es unumgänglich ſein, 


neben dem behördlichen Meldeweſen durch das Laien 
apoſtolat und die hauptamtliche Seelſorgehilfe einen eige 
nen kirchlichen Meldedienſt ſo raſch wie möglich 


einzurichten. Dies geſchieht am beſten dadurch, daß die 
Pfarrei nach Straßen und Häuſern aufgeteilt und jeder 
Bezirk einer gewiſſenhaften und für ihre Aufgabe intereſ—⸗ 

ſierten Vertrauensperſon anvertraut wird. Entf ſprechende 


Meldeformulare ſollten in jeder Großſtadt t bergeſtellt u und 


den Vertrauensperſonen in die Hand gegeben werden, 
damit eine einheitliche Pfarrkartei geführt werden kann. 


Das Katholiſche Pfarrſekretariat in Freiburg i. Br., 


Münſterplatz 36, iſt gern bereit, auf Verlangen ent 
ſprechende Formulare als Muſter zur Verfügung zu zu 
ERTEILT 


ſtellen. 


Wir machen den Erzbiſchöflichen Dekanaten die Auf: 
lage, obigen Erlaß auf einer Kapitelskonferenz zu be— 
ſprechen und über die gefaßten Beſehlüße bis 1. April 
1939 an uns zu berichten. 

Freiburg i. Br., den 7. November 1938. 


Erzbiſchöfliches Ordinariat. 


. 
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Gauſchulungsleiter Karl Kieckbuſch: 


Das Gauſchulungsreoͤnerweſen 
im Gau Süd ⸗Hannover⸗Braunſchweig 


Es ift eine ſich immer allgemeiner ausprägende Erfahrung 
der politiſchen Praxis, daß zur nationalſozialiſtiſchen Füh— 
rung der Menſchen eines Hoheitsgebietes zwei Formen der 
geiſtigen Betreuung dieſer Menſchen gehören: 


a) Die Ausrichtung ihres politiſchen Wollens auf 
das augenblickliche politiſche ziel der Führung des Reiches. 
Dieſe Ausrichtung erfolgt unter Begründung aus dem Wol— 
len unſerer Idee auf den gegenwärtigen Stand der Dinge 
hin. Das iſt die Aufgabe der monatlichen Ortsgruppen— 
verſammlung, die von unſeren Propagandaleitern zu ge— 
ſtalten iſt. 


b) Die Stärkung ihrer weltanſchaulichen Haltung 
als ſolcher, unabhängig von den Tagesfragen. Auch dieſe 
Aufgabe betrifft alle Menſchen der Ortsgruppe, die durch 
ftändigen aktiven Dienft an der Bewegung zeigen, daß der 
KNationalſozialismus ihnen ein ureigenſtes Bedürfnis ihrer 
ſeeliſchen Grundhaltung iſt. Dieſe Ausrichtung erfolgt unter 
Heranziehung gegenwärtiger Beispiele auf das zeitlos Gül— 
tige unſerer nationalſozialiſtiſchen Idee hin. Das iſt die Auf— 
gabe unſerer Ortsgruppenſchulungsabende. 


Nur ein immer ſtärkeres Dorantreiben unſerer geiſtig— 
ſeeliſchen Betreuungsarbeit am deutſchen Volk in unſeren 
Ortsgruppen in dieſen beiden unterſchieoͤlichen Richtungen 
vermag das Leiſtungsvermögen unſeres Volkes aus feinem 
Wiſſen und ſeinem Glauben heraus immer mehr zu ſtärken. 
Der Schwerpunkt der Propaganda liegt in der Geſtaltung 
des Gegenwärtigen, in der Erzielung jener äußeren 
Handlungen, wie die Führung fie im Augenblick fordert, 
ſeien es Handlungen der Verbrauchslenkung, der Leiſtungs— 
ſteigerung, der zufriedenheit mit den Löhnen oder ähnliches. 
Die Aufgaben der Schulungsarbeit liegen in der Erzielung 
einer inneren Wandlung unferer deutſchen Menſchen, 
derart, daß ihr geiſtig-ſeeliſches Bild, das fie ſich vom Leben 
und der Welt machen, ihre inneren Erwartungen und ihr 
Pflichtbewußtſein diefem Leben gegenüber immer mehr an— 
geglichen werden den Erkenntniſſen unſerer nationalſozialiſti— 
ſchen Weltanſchauung. In der Verſchieoͤenheit der inneren 
Bezirke im Menſchen, oͤie wir anzuſprechen haben, liegen die 
Anterſchiede von Propaganda und Schulung. Anſinnig ſind 
die überkommenen Anterſcheidungen wie etwa: „Schulung iſt, 
wenn“ bis zu 40, „Propaganda iſt, wenn“ mehr als 40 Men— 
ſchen da find. Genau Jo könnte man ſagen: „Schulung iſt, 
wenn“ der Saal ungeheizt iſt und wenn der Redner kein 
Honorar bekommt. „Propaganda ift, wenn“ der Saal geheizt 
iſt und der Reoͤner nach feſten Sätzen ein Honorar und den 
Erſatz ſeiner Speſen erhält. 


Aus den gleichen Gründen iſt es eine immer allgemeiner ſich 
ausprägende Erfahrung der politiſchen Praxis, daß zur 
nationalſozialiſtiſchen Führung der Menſchen eines Hoheits— 
gebietes zwei Rednertypen gehören: der Propagandaredner 
und der Schulungsreoͤner. 


Damit ſtehen alſo auch die Schulungsmänner der Partei vor 
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der Notwendigkeit der Erſtellung und Entwicklung eines 
Korps guter Schulungsreoͤner und vor allem einer Sicherung 
dauernden Nachwuchſes. 


zunächſt war auch im Gau Süd-Hannover-Braunſchweig die 
Schulungsarbeit in den erſten Jahren nach der Machtüber— 
nahme beſtritten worden mit den Kreisſchulungs— 
leitern und mit Kreis- und Gauſchulungs— 
rednern. In der Schulungsarbeit reden durfte dabei nur 
der, der im Beſitz eines ihn dazu berechtigenden Aus— 
weiſes war. Der Ortsgruppenſchulungsleiter war ein 
bloßer Organiſator der Schulungsabende. Dieſer Zuſtand 
war auf die Dauer nicht tragbar. Anfang 1956 war die Lage 
fo, daß die Schulungsarbeit des Gaues bei rund 2 Millionen 
Einwohnern auf etwa 30 Kreisſchulungsleitern und etwa 
ebenſo vielen Schulungsreoͤnern laſtete, für die darüber 
hinaus von nirgend woher Nachwuchs zu bekommen war. 
Damals wurde in klarer Erkenntnis der Lage der kleine 
Trupp an Schulungsreoͤnern aufgelöſt. Gefordert wurde an 
ſeiner Stelle der aktive Schulungsleiter in jeder Ortsgruppe 
oder gar in der Zelle, in jedem S A.-Sturm oder gar in den 
SA.-Trupps. Eine enge Zuſammenarbeit der SA. mit der 
Partei machte eine ſolche gemeinſame Planung leicht möglich. 
Alle diefe Schulungsleiter erhielten einen Schulungsſtoff, der 
den Anſpruch erheben durfte, etwa ſo wie er war, von den 
Schulungsleitern für ihre Vorträge verwendet werden zu 
können. Sämtliche Schulungsleiter wurden außerdem monat— 
lich von den Kreisſchulungsleitern und den W.-K.-Beferenten 
der SA.-Standͤarten zuſammengefaßt und auf den bevor— 
ſtehenden Schulungsabend an Hand der gegebenen Anter— 
lagen reoͤneriſch und ſachlich ausgerichtet. Selbſtverſtändlich 
ergaben ſich anfangs unliebſame Mißftände. Die einzige 
Stelle aber im ganzen Gau, die heute noch an dieſe Miß— 
ftände denkt, ift das Gauſchulungsamt ſelber, das allerdings 
von Anfang an damit gerechnet hatte. Im Laufe der jetzt 
dreijährigen Arbeit dieſer Art haben ſich dieſe Schulungs— 
leiter jo weit entwickelt oder aber es find die wirklich An— 
tauglichen durch andere Parteigenoſſen erſetzt worden, daß 
die Arbeit heute alle Vorausſetzungen in ſich trägt, um, ſo— 
weit wie überhaupt möglich, reibungslos zu klappen. Das 
Entſcheidende war: Kicht mehr ein Ausweis, der jeden Kach— 
wuchs zwangsläufig abſchneidet, war Vorausſetzung zum 
Reden, ſond ern reden durfte, teilweiſe auch mußte, wen der 
Ortsgruppenleiter oder der SA.-Sturmführer dazu einteilte. 
Die Kreisſchulungsleiter hatten in der Hauptſache damit 
zu tun, dieſe Männer, ſoweit wie möglich, zu unter— 
ſtützen und auszubilden. Selbſtverſtänoͤlich wurden auch die 
Gauſchule und die Kreisſchulen bevorzugt für die Ausbildung 
dieſer Männer zur Verfügung geſtellt. 


So war es möglich, heute etwa 1500 aktive Träger der 
Schulungsarbeit im Gau heranzuziehen, ſtatt wie früher 50 
oder 60. Mochte das dͤurchſchnittliche Riveau diefer bo Män— 
ner auch doppelt Jo hoch ſein wie vielleicht das Niveau der 
1500, ſie vermochten niemals die Intenſität 


der weltanſchaulichen Durchoͤringung des 
Gaues in dem Maße ſicherzuſtellen, wie das 
mit einem Apparat von 1500 Männern und obendrein einem 
eigenen Schulungsorgan in der Auflage von 13 000-14 000 
Exemplaren möglich iſt. 

Soll aber nunmehr, nachoͤem die Organiſation der 
Schulungsarbeit in ihren drei tragenden Säulen: 


1. den Schulen der Partei, der Gauſchule und den Kreis— 
ſchulen, 


2. dem Ortsgruppenſchulungsabend und 

5. dem deutſchen Volksbiloͤungswerk 

feſtſteht, die Schlagkraft der Schulungsarbeit weiterhin ge— 
fteigert werden, dann kann das nur dadurch geſchehen, daß 
man die reoͤneriſche Leiſtungskraft der in dieſen drei organi— 
ſatoriſchen Anſatzpunkten zum Einſatz gebrachten Partei— 
genoſſen ſteigert. Jetzt alſo muß der Schritt gegangen werden 
vom einfach eingeſetzten Schulungsleiter 
zum befonders ausgebildeten Schulungs— 
rener. Aber in einer ganz befonderen Art wurde im Gau 
Süd⸗Hannover-Braunſchweig dieſer Schritt vollzogen. Nicht 
etwa wurde plötzlich wieder gefordert: Wer reden will, muß 
einen Ausweis haben. Nein, der Schulungstednerausweis 
wurde ausgeſchrieben gewiſſermaßen als Leiftungs- 
abzeichen für den befonders guten Schulungsleiter! 
Jeder kann auch weiterhin ohne Ausweis Schulungsleiter 
bleiben und werden. Wer aber glaubt, ein ganz befonders 
befähigter Sprecher der weltanſchaulichen Revolution des 
Kationalſozialismus zu fein, der ſollte das oͤurch eine abzu— 
leiſtende Prüfung beweiſen. Nur wer auf dieſe Weiſe den 
Ausweis erwirbt, iſt in zukunft noch „Schulungsreoͤner“. 
Alle übrigen find Schulungsleiter. Ihnen gegenüber iſt der 
Schulungsreoͤner aber als ein Typ her— 
ausgeſtellt, dem es nunmehr gilt, „nachzueifern“. 
Am 15. März 1938 erſchien im Gauveroroͤnungsblatt und in 
einem Sonderdruf die Anordnung über die Neuoroͤnung des 
Schulungsreoͤnerweſens. In mehreren tauſend Exemplaren 
wurde die Anordnung mit einem entſprechenoͤen Aufruf im 
ganzen Gau verteilt. Der Leiſtungswettkampf der 
Schulungsleiter um den Schulungsreoͤnerausweis war er— 
öffnet. Die Arbeitstagung des Gauſchulungsamtes auf dem 
Gautag im Juni 1958 wurde zu einer großen Kundgebung 
für den Gedanfen diefes Leiſtungskampfes. Gleich danach 
gingen die erſten Meldungen ein. 


Folgendes waren die Vorausſetzungen für den Erwerb des 
Ausweiſes: 


1. Eine mindeftens einjährige praktiſche Betätigung in der 
Schulungsarbeit, über die ein günſtiges Urteil des Kreis— 
ſchulungsleiters vorliegen mußte. - Grundͤſatz: Erfahrung iſt 
Vorausſetzung für jeden Redner. 


2. Eine ſchriftliche Arbeit über ein Schulungsthema aus den 
Arbeitsgebieten: 1. Argeſchichte, 2. Geſchichte, 5. Raffen- 
kunde, Erbhygiene und Gefundheitspolitif, 4. Grenz- und 
Auslandsdeutfhtum und die Kolonialfrage, 5. Auslands- 
kunde, 6. Arbeitspolitik, 7. Feierſtundͤen, 8. weltanſchauliche 
Gegner oder 9. Volkskunde. Die Wahl des Arbeitsgebietes 
erfolgt durch den Bewerber. Selbftverftändlich kann der Be— 
werber auch zu mehreren dieſer Gebiete Arbeiten einreichen. 
Alle Arbeiten müſſen über oͤas wiſſenſchaftliche Können, aber 
auch über die weltanſchauliche Haltung des Verfaſſers Auf— 
ſchluß geben. - Grundfäße: Das Wiſſen, aus dem nicht mutig 
die weltanſchaulichen Konſequenzen gezogen werden, genügt 
nicht. Die bloße weltanſchauliche Begeiſterung ohne Wiſſen 
genügt ebenfalls nicht. Der Schulungsreoͤner ſoll führend 
vorangehen in einem ſchweren geiſtigen Kampf. Dieſer ſetzt 
taktiſche Erfahrungen, eigene geiſtige Waffen und eine ein⸗ 
wandfreie Haltung voraus. 


5. Ein halbftündiger Vortrag und eine rege Beteiligung an 
der Ausſprache im Rahmen eines befonderen Aberprüfungs— 
lehrgangs für Schulungsreoͤner an der Gauſchule. - Grund— 
ſatz: Es find zu fordern logiſcher Aufbau, wirkungsvolle 
Höhepunkte, gute Haltung und klare, kräftige Sprache. 


4. Es wurde von vornherein angekündigt, daß der Ausweis 
wieder entzogen würde, wenn der Schulungsreoͤner es fehlen 
laffen würde an dem entsprechenden reoͤneriſchen Einſatz, an 
der taktiſch richtigen Behandlung der weltanſchaulichen 
Fragen, an der eigenen ſachlichen Weiterarbeit oder aber an 
der ſittlichen, perſönlichen Haltung, die von einem beſonders 
herausgeſtellten Sprecher für unſere nationalſozialiſtiſche 
Weltanſchauung gefordert werden muß. — Grundſatz: Es 
geht um die Erſtellung eines neuen Rednertyps. Da hat es 
gar keinen Sinn, zu vielen nichtvorbildlihen Männern den 
ſie auszeichnenden Ausweis zu geben. Die Beſchränkung auf 
eine kleine, aber ſorgfältig auserleſene Gruppe von Rednern 
iſt von größerem Nutzen. 


Bis zum Abſchluß oͤes Jahres 1958 lagen aus den Kreiſen 
etwa 200 Anträge auf Erteilung des Schulungsreoͤneraus— 
weiſes vor; davon waren etwa 90 von ſeiten der SA. Dom 
5. bis 8. Januar 1939 fand dann mit 122 Teilnehmern der 
erfte Aberprüfungslehrgang an der Gauſchule ſtatt. Als 
Aberprüfende hatte das Gauſchulungsamt zu den einzelnen 
Fachgebieten ſchon ſeit längerer Zeit zur Mitarbeit heran— 
gezogene Sachkenner eingeſetzt. Den Leiter für die Arbeits— 
gemeinſchaft 3, Raffenfunde, Erbhygiene und Gefundheits- 
politik, ſtellte ſelbſtverſtänoͤlich das Raffenpolitifhe Amt. Der 
Leiter der Arbeitsgemeinſchaft 9, Volkskunde, war ein SS. 
Oberſturmführer. Saft alle diefe Leiter der Arbeitsgemein— 
ſchaften gehörten der Gauarbeitsgemeinſchaft der Schulungs— 
beauftragten an, fie find alſo auf die allgemeine Linie der 
Arbeit des Gauſchulungsamtes ausgerichtet. Ihnen bei— 
gegeben wurde je ein hauptamtlicher Schulungsmann aus 
der Schulungsarbeit der Partei, weil dieſe in die Geſamt— 
linie des Gauſchulungsamtes am beſten eingearbeitet ſind. 
Als Beurteiler aber für die praktiſchen Belange der 
Schulungsarbeit wirkten die erfahrenoͤſten und beſten Kreis— 
ſchulungsleiter des Gaues. 


Es war eine herzerfriſchende Sache, an diefen Tagen durch 
die Gauſchule zu gehen. In neun Räumen ſaßen die Grup— 
pen beieinander. Aberall wurde geredet, disfutiert und ge— 
wertet. Es war eine ganz eigene Stimmung, 
die dieſer Lehrgang in ſich trug. Ein über- 
volles Maß an ſprühender Aktivität ging 
von ihm aus. In allen Arbeitsgemeinſchaften wurden 
die allgemeinen weltanſchaulichen Grundfragen vorangeftellt. 
Dann aber waren die Jahlihen Themen für die einzelnen 
Teilnehmer Jo aufgeteilt, daß fie, insgeſamt genommen, eine 
Durcharbeitung des betreffenden Wiſſensgebietes ergaben. 
Erſt bei der praktiſchen Erprobung erwies ſich ſo recht die 
Richtigkeit der Aufteilung des Geſamtſtoffes auf diefe neun 
Arbeitsgebiete. Es iſt unmöglich, von ehrenamtlichen 
Reoͤnern ein Wiſſen über [amtliche geiftigen Grundlagen 
unſerer Idee zu fordern. Eine ſolche Foroͤerung, der nur die 
allerwenigften hauptamtlichen Männer der Schulungsarbeit 
ungefähr zu genügen vermögen, müßte zur Pfuſcherei führen. 
Es iſt aber notwendig, über eine allgemeine weltanſchauliche 
Haltung hinaus, die Beherrſchung wenigſtens eines dieſer 
Gebiete zu verlangen. Nur wenn ein ſolcher Redner wenig— 
ſtens auf einem Gebiet intenſive geiſtige Arbeit geleiſtet hat, 
dann iſt zu erwarten, daß er es vermeidet, auf anderen Ge— 
bieten in allgemeinen geiſtigen Plattheiten ſteckenzubleiben. 
Es erwies ſich, daß nur ein ganz kleiner Teil an Keoͤnern 
ſich nur zu einem Gebiet meldete. Meiſtens waren es drei 
bis vier verſchiedene Stoffgebiete. Ihre zuſammenſetzung 
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war aber meiſt ganz individuell. Das Geſamtergebnis diefes 
erſten Lehrgangs waren 10 Gauſchulungsreoͤner und 
60 Kreisſchulungsreoͤner. Don den übrigen wurden 20 Teil— 
nehmer unter Benachrichtigung über die bei ihnen noch zu 
beſeitigenden Mängel aufgefordert, die Aberprüfung in 
einem der nächſten Lehrgänge zu wiederholen. - Bereits jetzt 
liegen im Gauſchulungsamt wieder 100 Meldungen vor für 
den nächſten Aberprüfungslehrgang. 

Es iſt nun eines zu betonen: Die bis hierher zur Erſtellung 
des Schulungsreoͤnerkorps geleiſtete Arbeit wird nicht als 
die Hauptsache, Jondern nur als eine Vorbereitung angeſehen. 
Die Hauptarbeit liegt im richtigen Einſatz und vor allem 
in der richtigen Betreuung der Redner. In einem beſonderen 
Informationsdienſt „Der Schulungsreoͤner“, den das Gau— 
ſchulungsamt ſeit Dezember 1958 herausgibt, erhalten die 
Schulungsreoͤner - unterteilt nach ihren Arbeitsgebieten - 
die entſprechenden Direktiven und Anterlagen für ihre Ar— 
beit. Durch alle eroͤenklichen Zuwendungen muß alles getan 
werden, um entgegen den beftehenden Schwierigkeiten 
dauernd dieſe Männer in einer bejonderen Arbeitsfreude 
zu erhalten - bis einmal die Zeiten kommen, wo auch für den 
Redner und insbefondere für den Schulungsreoͤner die An— 
erkennung ſeiner Arbeit und der Erſatz feiner notwendig- 
ſten Speſen eine Selbftverftändlichfeit ſeitens der Partei 
geworden iſt. Es wäre erſtrebenswert - man möge uns auf 
Grund der gemachten Erfahrungen dieſe Vorſchläge geſtat— 
ten — den Aufbau eines ſolchen Korps von Schulungsted- 
nern allgemein im Reich zu betreiben. Vor allem aber ſollte 
man erwirken, daß unſere Schulungsreoͤner einen feſten poli— 
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tiſchen Rang bekommen und im übrigen genau Jo ihre Aus— 
lagen erſetzt erhalten wie jeder andere Redner. 

Es werden im Gau Süd-Hannover-Braunſchweig aus den 
rund 1500 aktiven Schulungsleitern ſich im Laufe der zeit 
erſtellen laſſen 250 bis 500 Schulungsreoͤner. Ich bin dabei 
feſt überzeugt, daß im Laufe auch nur ein- oder zweijäh— 
riger Arbeit davon ſchon wieder mindeftens 50 Redner an 
die Propaganda abgegeben werden können! Dazu iſt das 
Schulungsamt durchaus in der Lage, weil es in ſeinen 
aktiven Ortsgruppen- und S A.-Schulungsleitern einen ſtän— 
digen Quell des Kachwuchſes hat. Auch hier alſo 
würde aus einer gleichen Bewertung von Schulung und Pro— 
paganda der Partei ein großer Nutzen in der Blutsauf— 
friſchung ihres Geſamtreoͤnerkorps erwachſen können. Das 
Gauſchulungsamt aber iſt überhaupt erſt mit der Aufftellung 
eines ſolchen in der Praxis und im Lehrgang, im Schrift- 
lichen und Münoͤlichen, im Weltanſchaulichen und Wiſſens⸗ 
mäßigen erprobten und geprüften Schulungsreoͤnerkorps in 
der Lage, das weltanſchauliche Hoheitsrecht der Partei, von 
dem fo viel die Rede iſt, zu verwirklichen. Erſt wenn es den 
Schulungsämtern der Partei möglich iſt, jede Tagung und 
jeden Lehrgang ſchulungsmäßiger Art aller Gliederungen 
und Verbände, aber auch des Staates und der Wirtſchaft, 
zum Teil heute auch ſchon der Wehrmacht, und, nicht zu ver— 
geſſen, den umfangreichen Apparat des Volksbildungs— 
werkes von ſich aus mit entſprechenoͤen Rednern zu be— 
ſchicken, dann iſt die einheitliche Durchoͤringung aller diefer 
Stellen mit einem einheitlich gehaltenen Strom unſerer 
Idee gegeben. 


Jederzeit - redebereit .. .! 


Redehemmungen und ihre Bejeitigung 


Irgendwo im Reiche, in der Nähe einer kleineren Stadt, 
geſchah es einmal, daß der Wagen des Führers eine Panne 
erlitt. Einige Leute, die in der Nähe waren, erfannten den 
Führer fofort, jubelten ihm zu und drängten ſich um den 
Wagen, an dem ſich die Fahrer zu ſchaffen machten. Es 
ſchien, als ob der Schaden nicht leicht zu beheben Jei; der 
unfreiwillige Aufenthalt dauerte fo lange, daß die den Ein— 
wohnern natürlich hochwillkommene Kachricht ins Städtchen 
kommen und Hunderte von Menſchen auf die Landftraße 
locken konnte. Inter ihnen war auch der Kreisleiter der 
Gegend. Er tat ſich, wie wohl anzunehmen iſt, mit Heilrufen 
beſonders hervor und ſtand bald in der erſten Reihe der Zu— 
ſchauer, aber, was eigentlich ſeine Pflicht geweſen wäre, das 
verſäumte er: er dachte nicht daran, daß er auch hier im 
Dienfte war, ſich dem Führer zu melden hatte, um etwaige 
Befehle entgegenzunehmen, deren Ausführung geeignet 
waren, die unfreiwillige, zwar den zuſchauern, aber beſtimmt 
nicht in diefem Falle dem Führer willkommene Fahrtunter— 
brechung abzukürzen. 

Ich bin davon überzeugt, daß der Kreisleiter nach der Ab— 
fahrt des Wagens ſeinen Fehler einſah und eine Zeitlang 
unter dem beoͤrückenden Gefühl litt, das wir alle als die 
Folge „verpaßter Gelegenheiten“ kennen. Wenn 
er recht an ſich handelte, dann vermied er es, ſich vor ſich 
ſelbſt zu entschuldigen, ſondern ſah zunächſt einmal ſeinen 
Anterlaſſungsfehler ein. Ein Schritt weiter führte ihn dazu, 
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nach den Gründen ſeines Verſagens zu fragen. „Anſicher— 
heit“, ſo mochten ſeine Überlegungen gehen, „Anſicherheit 
kann's nicht geweſen fein. Ich, der ich in Hunderten von Ver— 
ſammlungen ſprach und ſomit reichſte Erfahrungen als 
Redner beſitze und ohne Schwierigkeiten vor Taufenden frei 
ſprechen kann, ich ſollte hier verfagt haben, weil ich irgenoͤ— 
wie ſcheu geweſen wäre? Anmöglich! Kein, ich habe einfach 
nicht daran gedacht, an dieſer Stelle zu ſprechen! 
Ich war nicht reödebereit, wo ich's hätte ſein müſſen.“ 
Ganz ſo einfach können wir die Anſicherheit als etwaigen 
Grund des Verſagens nicht beiſeiteſchieben. So wertvoll 
auch die Erfahrung für die Aberwindung von Reoͤehem— 
mungen iſt, Jo wiſſen doch vielleicht gerade manche der Er— 
fahrenſten unter uns, daß ſie allein nicht immer genügt, 
jenes beengende Gefühl völlig loszuwerden, das ſich körper— 
lich in der Magengegend oder durch Schweißausbruch aus— 
drückt und ſeeliſch wie eine Zentnerlaſt auf dem zum Reden 
Verpflichteten ruhen kann. Wie es Schaufpieler gibt, die in 
jahrzehntelanger Theaterpraxis das „Lampenfieber“ nicht 
überwinden, Jo find uns oft genug Redner begegnet, die auch 
nach reichſter Erfahrung die unbeoͤingte Sicherheit des Auf— 
tretens nicht gewannen. Schuld hieran iſt die Tatſache, daß 
fie nie zeit und Gelegenheit fanden, den eigentlichen Grün— 
den ihres Angſtgefühles nachzugehen, um ſie oͤann plan— 
mäßig abzubauen. Fehlvorſtellungen, unberechtigte Minder- 
wertigkeitskomplexe oder Erinnerungen an ungenügende 


Leiſtungen, die am Anfang einer Rednerlaufbahn ftanden, 
graben ſich im Anterbewußtſein ein und können ſich über 
Jahrzehnte hin hemmend auswirken. So unangebracht und 
ſchädlich es iſt, wenn ein Redner an Aberheblichkeit leidet, 
fo ſehr iſt er verpflichtet, auch den letzten Reſt eines Minder- 
wertigkeitsgefühles oder einer Menſchenſcheu zu überwinden. 
Da das Sprechen Ausdruck der leib-geiſt-ſeeliſchen Ganz— 
heit des Menſchen iſt, kann auch eine planmäßig durch— 
geführte Körperſchulung und vor allem die Selbſt— 
erziehung zum geſunden Atmen zum Abbau der Hem— 
mungen beitragen. 


Dielen Rednern ergeht es Jo, daß fie Hemmungen nur 
kurz vor der Rede und an ihrem Anfang 
empfinden. Sie täten gut, nach Möglichkeit dafür zu ſorgen, 
daß allmählich die Unfitte abgebaut würde, wonach man den 
Hauptredner vor feinem Auftreten glaubt unbedingt unter— 
halten oder gar mit allerlei Fragen beſtürmen zu müſſen. 
Man bedenke, daß jede Rede eine befonders geſteigerte 
Leiſtungsfähigkeit vorausſetzt, hierzu aber die Sammlung 
aller Kräfte eine notwendige Bedingung ift! Hat man fie 
vorher nicht finden können, ſo beginne man ja nicht im 
Haupttempo der Rede, ſondern ruhig und bedächtig. Man 
ftelle ſich vor, man müſſe ſich gleichſam erſt ins richtige Ge— 
leiſe bringen und einfahren. Wer ſich ſo verhält, dem danken 
es ſeine Hörer, denn auch ſie brauchen am Anfang zeit, ſich 
an den Redner und ans Hören zu gewöhnen und auch ihrer— 
ſeits die nötige Konzentration zu finden. 


Der erfahrene Redner weiß, daß die Anſicht des Anfängers 
falſch iſt, als ob die Hemmungen ſich im Verhältnis zur An— 
zahl der Hörer ſteigern müßten. Ja, im Gegenteil: er fühlt 
ſich am freieſten und ſtimmungsmäßig wohlſten, wenn er 
eine große, geſchloſſene Hörerſchaft vor ſich hat, und hat am 
wenigſten Freude, wenn ein großer Raum nur halbgefüllt iſt, 
eine Catſache, aus der alle Veranſtalter die nötigen Schlüſſe 
ziehen ſollten. Steht er in Derhandlungen mit einem Gegner 
oder einigen Partnern, jo könnten unter Amſtänden eher 
Hemmungen entſtehen, als wenn er vor Tauſenden ſpricht, 
weil ja die Partner in jenem Falle gleichſam ſprungbereit 
vor ihm ſitzen und als etwaige Gegenſprecher mehr oder 
minder „aktiv“ eingeſtellt find. Auch ein noch Jo ſicherer 
Redner kann ſich im Berufsgeſpräch einmal gehemmt zeigen, 
dann nämlich, wenn er fi in irgendͤwelchem Betracht ſchul— 
dig, ſachlich nicht genügend vorbereitet oder ſonſtwie nicht 
„in Form“ fühlt. 


So konnte alſo ſehr wohl unſer Kreisleiter irgendeine ihm 
unbewußte Hemmung haben, die ihn davon abhielt, feiner 
Pflicht nachzukommen. Wenn er dies leugnen Jollte, fo liegt 
der Grund ſeines Verſagens vielleicht darin, daß er in ſeiner 
ſeeliſch-geiſtigen Haltung falſch eingeſtellt war: er freute 
ſich, wie ſein Volksgenoſſe, lediglich über das Eintreffen des 
Führers, während er ſeiner Aufgabe nach ſich hätte über 
dieſe Freude hinaus geiſtig bewegen und ſich die ſeiner Stel— 
lung gemäße Gedanken- und Willensrichtung 
geben müſſen: er ließ ſich treiben, anftatt daß er [ich ſelbſt 
lenkte! And weiterhin mangelte es ihm an der Haupt— 
tugend des Reoͤners, an der Fähigkeit letztmöglicher Ein- 
fühlung in andere Menſchen und in beſtimmte Kebens- 
lagen. Vielleicht liegt hierin eine der Hauptbedeutungen des 
geſprochenen Wortes als eines Inſtruments der politiſchen 
Führung, daß es erſt eigentlich die Verbindung gibt 
vom Einzelnen zu einer Gemeinſchaft, ja, 
wie nichts anderes auf der Welt, imſtande if, Gemein- 
ſchaften ſelbſt zuſchaffen. Hierzu aber ift die Ein— 
fühlung in diejenigen, die geführt werden ſollen, die erfte 
Dorausfegung. And dasfelbe gilt von der Einfühlung in be— 
ſtimmte Situationen, die zum Sprechen verpflichten. 

Jeder Redner aus der Kampfzeit hat an ſich ſelbſt erfahren, 


ja, das ganze deutſche Volk kann es nach ſeinem Erlebnis 
beſtätigen, daß es eine der unwahren Phraſen eines vergan— 
genen Zeitalters war, wenn man meinte, die Rede in 
Gegenſatz zur Tat ſtellen zu können. Wir haben es 
am Schickſal unſeres Volkes erfahren, daß fie vielmehr felbft 
Tat ſein oder zumindeft dieſelbe Bedeutung wie die Tat 
haben kann. Die Bereitſchaft, am rechten Platze zur rechten 
Zeit die rechten Worte zu finden, ift deshalb für den Poli- 
tiſchen Leiter eine genau ſo wichtige Vorausſetzung ſeiner 
Dienſtleiſtung wie für den Soloͤaten die ſtändig wache Be⸗ 
reitſchaft, mit der Waffe loszuſchlagen, wo und wann es 
nur immer feine Pflicht fordern mag: Drückebergerei ift als 
Flucht vor der Verantwortung und einer unbedingt zu er— 
füllenden Aufgabe in dem einen Falle ſo verwerflich wie 
in dem andͤern, gleichgültig, ob man, um das liebe Ich 
zu ſchonen, nachträglich Entſchuldigungsgründe vorbringt 
oder nicht. 


Beſtimmt wird ſich mit dem immer ſtärkeren Einoͤringen der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung ins Volk auch der 
reoͤneriſche Aufgabenkreis des Politiſchen Leiters noch weiter 
vergrößern und er etwa manches Beratungsgeſpräch 
wie auch manche Anſprache zu halten haben, die früher 
unter anderm kirchlichen „Seelſorgern“ zufiel; hierfür die 
notwendigen Gedanken und auch Ausdrucksformen jederzeit 
bereit zu halten und - falls er zum Beiſpiel als Ortsgrup— 
penleiter auf dem Lande verhältnismäßig wenig Gelegen— 
heit zur Abung hat - ſich rechtzeitig entſprechend vorzu— 
bereiten, wird ihm eine notwendige Pflicht ſein. Darüber 
hinaus könnte es auch einmal Anläſſe geben, bei denen zu— 
mal ein älterer Politiſcher Leiter vielleicht als einzige 
führende männliche Perſönlichkeit ſeines Ortes das ge— 
ſprochene Wort in ganz befonderem Umfang feiner Wir— 
kungsmöglichkeit in Geſpräch und Rede gebrauchen müßte, 
ſei es als Anſporn oder Bericht, als Mahnung oder Troſt .. 
Gewiß kommen die beſten Einfälle oft erſt beim Sprechen 
ſelber, wer ſich aber in bezug auf irgenoͤwelche Anläſſe noch 
nicht recht ſicher iſt, ſollte hierfür eine Art „General— 
vorbereitung“ treffen. Ich meine damit, daß er ſich 
zunächſt Jo gut wie möglich in derartige Anläſſe einfühlen und 
dann ſich für den Aufbau der Rede ein Gerüſt ſchaffen 
ſollte, das ſich ihm fo plaſtiſch einprägt, daß es ihm jederzeit 
als Richtungweiſer zur Verfügung ſteht. Danach geht 
er daran, fi) die nötigen charakteriſtiſchen Worte ins Gedächt- 
nis zu rufen, deren letzte Auswahl natürlich immer von 
der Hingabe an die Aufgabe des Augenblicks abhängt. 


Wenn wir an den Politiſchen Leiter die Forderung ſtellen, 
jederzeit reͤebereit zu fein, Jo ſoll damit keinesfalls geſagt 
ſein, daß er nun auch jederzeit ſprechen ſolltel Im rechten 
Augenblick ſchweigen oder die Rede abbrechen zu 
können, iſt genau jo eine Rednertugend wie die Fähigkeit 
der Beſchränkung ſchlechthin. Wer hätte nicht als er— 
fahrener Redner ſchon erlebt, daß ihm der pp. Vorreoͤner, 
der Verſammlungsleiter, die Rofinen aus dem Kuchen pickte, 
das heißt die beſten Gedanken vorwegnahm und fo tat, als 
ob von dem womöglich von weit her unter allerlei Opfern 
gekommenen Referenten nur mehr Kärrnerarbeit zu ver— 
richten ſei! In ſolchen Fällen mangelt es an der nötigen 
Sprechoͤiſziplin, ja, man kann wohl ſagen, an Takt und 
fameradfchaftliher Geſinnung dem Gaſtreoͤner gegenüber. 
Mag es einem Veranſtaltungsleiter noch fo auf der Zunge 
brennen: feine Xeoͤebereitſchaft hat ſich nun einmal anders 
und kürzer auszuwirken als die des Hauptredners, und er 
mag ſich damit tröſten, daß er ſicher demnächft bei anderer 
Gelegenheit ſeine Gedanfen an den Mann bringen kann. 
And Schlieglih bedenke er, daß die Qualität einer Rede ja 
nicht mit der Elle gemeſſen wird und weniges oft ſchwerer 
wiegt als vieles... 


33 


Der Hoheitsträger / Vertraulidh 


Notwehr mit der Dienftwaffe 


Ein uniformierter SS.-Mann war von einem Volksgenoſſen 
auf der Straße zu Hilfe gerufen worden, hatte ſich zu deſſen 
Schutz ſachgemäß eingeſetzt und war von mehreren Menſchen 
deshalb angegriffen worden. Er hatte darauf von ſeiner 
Dienſtwaffe, dem Dolch, Gebrauch gemacht. 

Das Schwurgericht verneinte das Vorliegen von Notwehr mit 
der ſeltſamen Begründung, der SS.-Mann habe die Grenzen 
der „erforderlichen Abwehr“ dadurch überſchritten, daß er 
ſich nicht nur mit den Fäuſten zur Wehr geſetzt, Jondern gleich 
zur Waffe gegriffen habe. 

Ganz abgefehen davon, daß der SS.-Mann einer erheblichen 
Abermacht ftreitfüchtiger Gegner gegenüberftand, kann man 


Dem Schwachen güne e 

Teuto le hand dem em reumd / dio 
Fauft: dem Feind / do wirds trier 

gehalten / bolt mög es walten 
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artei im echt 


dem Träger einer Parteiuniform keinesfalls zumuten, ſich 
auf der Straße mit anderen Menſchen herumzubalgen und 
herumzuſchlagen. Das verträgt ſich nicht mit dem Anſehen 
der KSD AP. 

Das Reichsgericht hat daher auch das Schwurgerichtsurteil 
aufgehoben und den SS.-Mann wegen Kotwehr (Strafgeſetz— 
buch § 55) freigeſprochen. 

zum Waffengebrauch durch uniformierte Nationalſozialiſten 
iſt ſchließlich an diefer Stelle noch feftzuftellen, daß bei einem 
ſolchen Tumult nicht ſelten der Alkohol eine unheilvolle 
Volle ſpielt und ſo vielleicht über Gebühr Menſchenleben 
gefährdet, daß es ſich bei den ftreitfüchtigen Angreifern alfo 
nicht unbedingt um politiſche Todfeinde handeln muß. Ferner 
iſt die Zahl der Gutwilligen im oͤeutſchen Volk immerhin fo 
überwiegend, daß ſich in ſolchen Situationen ſo gut wie ſicher 
einige lediglich um Schlichtung bemühte Volksgenoſſen be— 
finden, die nicht aus Haß, fondern aus beſter Einftellung 
heraus laut mitzuſprechen verſuchen. Da es vorgekommen 
iſt, daß in einem ſolchen Wortwechſel ſogar ſchon ein ſehr 
bewährter Politiſcher Leiter in Zivil von dem Waffenträger 
einer Gliederung niedergeftochen und getötet worden iſt, muß 
zum unbedingten Rechtsſchutz für den Meſſergebrauch dͤurch 
unſere Aniformträger auch immer wieder ergänzend die 
Mahnung treten: „Zum letzten Mittel, wenn kein anderes 
mehr verfangen will . . .I“ Das Joll insbefondere denen ge— 
ſagt ſein, die nicht in der Kampfzeit jene harte Schulung 
genoſſen haben, die den wirklich gefährlichen Feind inſtinktiv 
auf den erſten Blick erkennen läßt. Alſo jenen Typ, der uns 
1933 nur zugunſten der zahlreichen verführten Volksgenoſſen 
durch die Lappen gehen konnte und mit dem es tatſächlich 
keine andere Derftändigung gibt als die mit der Waffe. 
Dafür allerdings tragen wir ja die Waffel 


Zurechtweiſung eines Staatsfeinoͤes oͤurch einen Politiſchen 
Leiter iſt keine Beleidigung 

Ein im Ruheſtand lebender Beamter, der als Gegner der 
NSA P. und damit als Staatsfeind bekannt iſt und grund— 
ſätzlich den Deutſchen Gruß verweigert, wurde von einem 
Kreisamtsleiter des Amtes für Beamte der NSDAP. zur 
Rede geſtellt, als er wieder einmal in einem Poſtamt nicht 
grüßte. 

Der zur Rede geſtellte Ruheftandsbeamte beſaß auch noch die 
Frechheit, gegen den Kreisamtsleiter ein Privatklage— 
verfahren wegen „Beleidigung“ () anzuſtrengen. 

Das Amtsgericht hat den Politiſchen Leiter freigeſprochen 
und feſtgeſtellt, daß der Kreisamtsleiter nicht 
nur das Recht, ſondern auch die Pflicht hat, 
über eine einwandfreie Haltung in dem 
Kreis zu wachen und infolgedeffen nicht 
rechtswidrig handelt, wenn er einem Be— 
amten, der ſich ehrlos verhält, in an— 
gemeſſener Form ſeine Mißachtung zum 
Ausdruck bringt. 


Das Ergebnis iſt für jeden Nationalſozialiſten felbftverftänd- 
lich. Das Gericht hätte allerdings ſchon ohne Hauptverhand— 
lung die Privatklage nach § 385 der Strafprozeßoroͤnung 
zurückweiſen ſollen, da die Handlung - wie von vornherein 
zu überſehen war - nicht nur keine rechtswidrige Handlung 
war, ſonoͤern eine parteipolitiſche Dienfthandlung, deren Be— 
urteilung den Gerichten gar nicht zuſteht, weil ſonſt alle poli- 
tiſchen Führungsmaßnahmen der gerichtlichen Aberprüfung 
zugänglich wären. Das aber verträgt ſich nicht mit der Stel- 
lung und dem Anſehen der NSDAP. 

Das unerhörte Verhalten dieſes ſtaatsfeinoͤlichen Ruheftands- 
beamten, der für den Schickſalskampf feines Volkes kein Der- 
ſtänoͤnis hat, aber vom Gelde des Volkes lebt, ſollte nunmehr 
dazu führen, daß die zuftändigen Stellen auf Grund der 
Neichsdienſtſtraforoͤnung SS 1, 9 gegen dieſen Ruheftands- 
beamten ein förmliches Diſziplinarverfahren mit dem ziel 
der Aberkennung des Ruhegehalts einleiten oder hierzu ver— 
anlaßt werden. 


Mißbrauch nationalſozialiſtiſcher Begriffe wird beſtraft 

Der Betriebsführer Hausdorffer in der Firma Felſenthal 
& Co. Nachf. in Kaiſerslautern hat verſucht, in geradezu un— 
verſchämter Weiſe die nationalſozialiſtiſche Bewegung für 
fein Antreiberſyſtem einzuſpannen. In einem Rundfchreiben 
an ſeine Werkmeiſter ſchrieb er unter anderem: „Da wir voll— 
kommen neu aufbauen müſſen, muß Verſäumtes nachgeholt 
werden, wooͤurch der längſt überholte 8-Stun— 
den-Tag nicht in Frage kommen kann. Eine Bezah— 
lung von Aberſtunden für die Nachholung des Der- 
ſäumten kommt nicht in Frage. Sollte jeoͤoch ein mitarbei— 
tender Meiſter wider Erwarten glauben, daß er überlaſtet 
und den nationalſozialiſtiſchen Anforoͤerungen nicht gewachſen 
iſt, fo möchten wir als Rezept für einen derartigen Fall das 
Studium des ‚Stellenmarktes’ empfehlen.“ 

Auf Anordnung des ſtellvertretenoͤen Gauleiters wurde 
dieſes ſonderbare, gottlob nur vereinzelte Exemplar eines 
rückſichtsloſen Antreibers in Haft genommen. 


Wir greifen die Verleumderl 


Der Polizeipräfident der Städte Nürnberg und Fürth hat der 
Offentlichkeit eine Verlautbarung gegen Derleumder über— 
geben. Es gebe, Jo heißt es darin, immer wieder Menſchen, 
die durch gedanfenlofes Weitererzählen einfältiger und ſinn— 
loſer Gerüchte in die Gefahr kämen, als Derleumder und 
Dergifter der öffentlichen Meinung ſich vor Polizei und Ge— 
richt verantworten zu müſſen. Sie gehörten meiſt zu den 
Dummen, die nicht alle würden, und ſeien ſehr unan— 
genehm überraſcht, wegen ihres einfältigen Geſchwätzes 
plötzlich hinter Schloß und Riegel ſitzen zu müſſen. Dann be— 
gännen fie einzuſehen, wie albern und unfinnig ſich der von 
ihnen weitergegebene Klatſch und Tratſch herausſtelle. Mit 
Rückſicht darauf, daß ſich unter diefen männlichen und weib— 
lichen Klatſchbaſen immer wieder Exemplare befänden, die 
aus angeborener Schlechtigkeit und aus Luſt am Böſen 
ſolche Schwätzereien erfänden oder herumtrügen, werde die 
Polizei mit aller Schärfe vorgehen und unnachſichtlich 
dieſe Leute ergreifen. Die Namen würden durch Veröffent— 
lichung gebranoͤmarkt werden. 


Was iſt eine „politiſche Partei“? 

Was eine politiſche Partei iſt, wird in einem Arteil des 
Volksgerichtshofes vom 10. Januar ausführlich formuliert. 
Wie bekannt, iſt ſtrafbar, eine neue politiſche Partei zu 
bilden oder den organiſatoriſchen zuſammenhalt einer an— 
deren politiſchen Partei als der ASDAP. aufrechtzuer— 
halten. In dem Arteil heißt es unter anderem: „Es iſt davon 
auszugehen, daß der Begriff der politiſchen Partei in 
Deutſchland heute ein anderer iſt, als er ſich im parlamen— 
tariſchen Syſtem der Zeit vor 1933 darſtellte. Das ergibt 


ſich einmal daraus, m 

daß die politiſche Par— => 2 

tei vor 1955 ſich an 1 

den Parlamentaris— 

mus und ſeine Spiel— 

regeln band und zum Aifeed Fimfteot 


anderen im Rahmen 
dieſer Auffaſſungen 
ſich betätigte. Dagegen 
hat ſich der Begriff 
desjenigen, was man 
als politiſch bezeich— 
nen muß, nicht ge— 
ändert. Anter politiſch 
ift alles das zu ver— 
ſtehen, was das in— 
nere und äußere Ge— 
ſchehen eines Volkes 
zu beeinfluſſen geeig— 
net iſt. Dabei iſt es 
aber gleichgültig, ob 
ein politiſches Leben 
oder ein politiſcher 
zweck im Gegenſatz zu 
den zielen und Ideen 
der Volksführung 
ſteht. Der Rechts— 
begriff einer politiſchen Partei erfordert heute folgende 
Dorausfegungen: es muß ein organifatorifcher Zuſam— 
menſchluß einer Mehrheit von Perſonen vorhanden ſein. 
Dieſe muß politiſche ziele oͤurch das Mittel dieſes 
Zuſammenſchluſſes erſtreben. „Bei dem Fall, der dem 
Volksgerichtshof vorlag, habe nicht nur eine ſtraffe organi— 
ſatoriſche Verbundenheit beftanden, die durch die Unteroroͤ— 
nung unter den politiſchen Willen ihres „Führers“ und die 
gemeinſchaftliche Förderung dieſes politiſchen Wollens ent— 
ſtanden ſei. Der zuſammenſchluß habe auch eine politiſche 
Zielfegung gehabt, die der Politik der NSDAP. und damit 
des Deutſchen Reiches zumwidergelaufen ſei. Aus den 
Schriften habe ſich befonders deutlich eine auf dem Gebiet 
der Außen- und Innenpolitik, in wirtſchaftlichen und kultu— 
rellen Fragen umfaffende politiſche Zielfetzung ergeben“. Es 
iſt dabei - anders als es der bisherigen Abung des Parla— 
mentarismus und des Parteiſtaates entſprach - nicht erfor— 
derlich und auch bei dem Verbot jeder parteimäßigen politi— 
[hen Betätigung außerhalb der KSD AP. ſchon geſetzlich 
nicht möglich, daß man mit dieſer politiſchen zielſetzung 
ſofort an die Öffentlichkeit tritt, um fo auf die Maſſen ein— 
zuwirken und ſie für ſeine politiſche Auffaſſung gewinnen 
zu können; es muß genügen, wenn die ins Leben gerufene 
und mit einer politiſchen Zielſetzung ausgerichtete und ge— 
ſchulte Organiſation als ziel aufrechterhält, ihre politiſchen 
Gedanken zu gegebener zeit zu verwirklichen. 
+ 


Falſche Angaben eines Parteianwärters im Aufnahme- 
verfahren ſind ſtrafbar 5 
Ein Parteianwärter, der Halbjude war, hatte ſeine Aufnahme 
in die KSD AP. beantragt und feine nichtariſche Abſtammung 
in dem Aufnahmeformular verſchwiegen. Er fürchtete, im 
Falle ſeiner Nichtaufnahme in die Partei feine berufliche 
Stellung zu verlieren. 

Das Amtsgericht Hamburg entſchie zutreffend, daß dieſe 
Tat in entſprechenoͤer Anwendung der SS 271, 272 des 
Strafgeſetzbuches (mittelbare gewinnſüchtige Falſchbeurkun— 
dung) beſtraft wird, weil eine ſolche Hanoͤlungsweiſe nach 
dem gefunden Dolfsempfinden das Anſehen der KSDAP. 
in ſchwerſter Weiſe ſchädigen kann und deshalb Beftrafung 
verdient (Strafgeſetzbuch $ 2). 


Das hier abgebildete Heft iſt als 72ſeitiger 
Sonderdruck des Amtes für Schulungsbrieſe im 
Hauptſchulungsamt der NSDAP. erſchienen. 
Die überſichtliche und kurzgefaßte Ausarbeitung 
über alle 25 Punkte, geſtützt auf hiſtoriſche 
Daten, iſt ein brauchbares Hilfsmittel unſerer 
Arbeit. Es kann beim Amt für Schulungs⸗ 
briefe, München, Barerſtr. 15, beſtellt werden. 
(Unkoſtenbeitrag je 25 Rpf.) 
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Zu Ehren unſerer Toten! 


Blutordensträger Frieoͤrich Haerle 


Friedrich Haerle wurde am 5. Dezember 1902 in Bielefeld 
geboren. Am 1. April 1922 trat er beim Inf.-Regt. 15 ein, 
wurde am 1. Dezember 1925 Leutnant. Nach feinem Über— 
tritt zur Luftwaffe war er Lehrer der Luftkriegsſchule Wild- 
park-Werder und der Höheren Luftwaffenſchule Berlin— 
Gatow. 

Mit Major Haerle, der den Fliegertod ſtarb, iſt ein alter 
Kämpfer der Bewegung und Träger des Blutordens von 
uns geſchieden. 

Durch feinen 15 ooo-Kilometer-Flug von Stuttgart nach 
Batavia (Niedͤerländiſch-Indien) ift Parteigenoſſe Haerle der 
Offentlichkeit bekannt geworden. Für feine hervorragende 
Leiſtung wurde er mit dem Adolf-Hitler-Ehrenpreis 1959 
für beſondere Leiſtungen im Motorflugſport ausgezeichnet. 


Ehrenzeichenträger Fritz Geiſt, Worms 

Am Freitag, dem 5. März 1959, verſtarb in Berlin der 
Parteigenoſſe Fritz Geiſt nach ſchwerer Krankheit im Alter 
von 54 Jahren. 

Pg. Geiſt ſtammt aus einer alteingeſeſſenen Wormſer Hanoͤ— 
werkerfamilie. Schon 1925 fand er der Weg zur KSD AP. 
Als junger fanatiſcher Idealiſt widmete er ſich beſonders 
dem Aufbau der Hitler-Jugend, obwohl diefe während der 
Beſatzungszeit verboten war. 

Die Übernahme eines neuen Wirkungskreiſes führte ihn 1952 
nach Berlin. Sein aktwer Einſatz wurde durch die Berufung 
als Bannführer in den Stab der Reichsjugenoͤführung be— 
ſonders gewürdigt. Pg. Geiſt war Träger des Goldenen 
Ehrenzeichens der KSD AP., des Gauehrenzeichens ſowie 
des Goldenen Ehrenzeichens der Hg. 


Ehrenzeichenträger Karl Andernacht, Eiſenach 

Nach einem Leben des Kampfes für die Bewegung ift Ober— 
ſtudiendirektor Dr. Karl Andernacht, Eiſenach, Kreis— 
leiter e. h., Gaureoͤner und Ratsherr der Stadt Eiſenach, 
am 19. März 1939 nach kurzer Krankheit geftorben. 

Pg. Andernacht, geboren am 25. September 1884 in Bad 
Saſſendorf / Weſtfalen, entſtammt einer kinderreichen Kauf— 
mannsfamilie. Am Weltkrieg nahm er vom Oktober 1914 
bis Auguſt 1916 als Kriegsfreiwilliger teil und erhielt das 
E. K. II. Kriegsverletzt und dienſtuntauglich kehrte er in die 
Heimat zurück. Nach mehrjähriger Tätigkeit als Studienrat 
in Leutenberg und Meiningen wurde er 1954 Öberftudien- 
direktor der Ernſt-Abbe-Schule in Eiſenach. Schon am 1. Fe— 
bruar 1926 trat Pg. Andernacht in die Ortsgruppe Leuten— 
berg (Thüringen) der ASD AP. ein. Aber vier Jahre war er 
hier Ortsgruppen- und Bezirksleiter der Partei. 


Friedrich Haerle Fritz Geiſt 
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Ehrenzeichenträger Alfons Haberland, Magdeburg 
Parteigenoſſe Alfons Haberland wurde am 25. Juli 1900 in 
einem oberſchleſiſchen Dörfchen geboren. Seine Jugend ver— 
lebte er in Magdeburg, wo er nach feiner Schulentlaſſung 
ſich dem kaufmänniſchen Beruf widmete. Im Jahre 1918 
wurde er Soldat, ſetzte ſich dann im „Freikorps Roßbach“ 
ein und erwarb fi) den Schleſiſchen Adler II. und J. Klaſſe. 
Am 6. April 1926 trat er in die RSD AP. ein, nachoͤem er 
ſich ſchon vorher in zum Teil getarnten Verbänden für den 
Führer eingeſetzt hatte. Pg. Haberland gilt als Magdeburgs 
erſter und langjähriger SA.-Führer. Auf dem 1. Parteitag 
nach der Derbotszeit in Weimar im Jahre 1926 führte 
Pg. Haberland die Magdeburger SA. am Führer vorbei. 
Am 1. Juni 1950 wurde Pg. Haberland mit der Führung der 
Standarte II beauftragt. Als Sturmbannführer war er zu— 
letzt Fürſorgereferent der SA. Brigade 157. Als erſter 
Ehrenzeichenträger ruht Pg. Haberland in dem im „Hoheits— 
träger“ 5/59 gezeigten Ehrenmal der Alten Garde auf dem 
Fürſtenwall. 

Ehrenzeichenträger Joſef Plank, Garching 

Pg. Joſef Plank wurde am 15. Juli 1885 zu Regensburg 
geboren. Er lernte in einer chemiſchen Fabrik als Kaufmann, 
war dann in Wien, Berlin, Dresden, Hirſchberg in Schle— 
ſien tätig. 1915 kam er zu den Baperiſchen Stickſtoffwerken 
in Troſtberg und wurde 1920 von dort zu dem neuen 
Schweſterwerk Karbidfabrik Hart der Baperiſchen Kraft— 
werke verſetzt. 

1924 ſchloß ſich Pg. Plank in Garching / Alz den Männern 
an, die für die Idee Adolf Hitlers offen eintraten, und war 
bei der Wiedergründung der RSD AP. 1925 am 1. April 
1925 Gründungsmitglied der Ortsgruppe. Er war von 1933 
bis 1935 Zellenleiter der Ortsgruppe. 


Ehrenzeichenträger Erich Kunz, Dresden 

Als Sohn des Werkmeiſters Ernſt Moritz Kunz wurde Erich 
Kunz am 16. Dezember 1897 in Vielau bei Zwickau geboren. 
Dem Beſuch der Volksſchule folgte eine zweijährige Aus— 
bildung am Seminar in Zwickau. Am 7. Auguſt 1914 mel— 
dete ſich der 16%½jährige freiwillig zum Infanterie-Regi— 
ment Nr. 133. Bis zum 16. April 1918 ſtand Kunz bei den 
15Sern an der Front feinen Mann. Zweimal wurde er ver— 
wundet und einmal verſchüttet. 1922 trat er der NSDAP. 
bei. 1925 war Kunz einer der erſten in den Reihen der 
wiedergegründeten RSD AP. 1926 bis 1928 Hitler-Jugend- 
Führer, übernahm er 1929 den Kreis Zwickau der RSD AP. 
und hielt bald darauf als einer der erſten fünf national— 
ſozialiſtiſchen Landtagsabgeoroͤneten Sachſens feinen Einzug 


Karl Andernacht Alfons Haberland 


Joſef Plank Erich Kunz 
in den Landtag. 1950 wurde er als Amtsleiter für 
Kommunalpolitik in die Gauleitung berufen. März 1955 
wurde Gauamtsleiter Kunz mit der kommiſſariſchen Leitung 
des Arbeits- und Wohlfahrtsminiſteriums betraut. Seit 
1. Dezember 1955 bekleidete er das Amt eines Miniſterial— 
rats und war in dieſer Eigenſchaft Leiter der Gemeinde— 
abteilung, Vorfigender des Deutſchen Gemeindetags, Lan— 
desdienſtſtelle Sachſen, und verfchiedener anderer Körper— 
ſchaften. Dem Reichstag gehörte Pg. Kunz ſeit 1955 an. 
Im Dezember 1955 an die Spitze des Gaues Sachſen im 
Reichsbund für Leibesübungen berufen, hat er ſich auch als 
Gauführer des SRL. unvergängliche Veroͤienſte erworben. 


Ehrenzeichenträger Fritz Grau, Krailling 

Parteigenoſſe Fritz Grau wurde am 22. Februar 1809 in 
Erlangen geboren. Nach Beendigung feiner Schulzeit er- 
lernte er das Schloſſer- und Mechanikerhanoͤwerk. 1888 
wurde er Maſchinenmeiſter in einem großen Münchener Ge— 
ſchäftshaus. 1906 übernahm er eine Münchener Gaſtſtätte. 
Früh fand er zur Partei. Seine Mitgliedsnummer war 737. 
Im Jahre 1921 vermietete Friedrich Grau ſeine Wirtſchafts⸗ 


Fritz Grau Ludwig Quandt 


räume als Parteilokal an Adolf Hitler und feine Bewegung. 
Nach dem Verrat von 1925 wurde das Lokal polizeilich ge— 
ſchloſſen. 

1928 ſiedelte er nach Krailling über, wo er ein beſcheidenes 
Daſein als Invalidenrentner führte. Im September 1955 
wurde fein Haus in der Corneliusſtraße von der Partei ge— 
kauft zur Erinnerung an die erſte Geſchäftsſtelle der 
ASDAP. An ſeinem 70. Geburtstag war feine größte 
Freude das Bild des Führers mit eigenhändiger Anterſchrift. 
Am 25. März 1939 erlag er einer Herzlähmung. 


Ehrenzeichenträger Ludwig Quandt, Satow. 

Ludwig Quandt wurde am 5. Mai 1857 in Satow geboren. 
Er war von Beruf Landarbeiter und iſt zeit ſeines Lebens 
in Satow anſäſſig geweſen. Pg. Quandt fand am 4. Juli 
1925 ſchon den Weg zu Adolf Hitler und hielt ihm bis zu 
feinem am 2. Mai 1939 erfolgten Tode die Treue. 
Pg. Quandt war Träger des Goldenen Ehrenzeichens und 
des Gauehrenzeichens für Mecklenburg, das ihm im Oktober 
1955 vom Gauleiter Pg. Friedrich Hildebrandt verliehen 


wurde. 
— 


Noͤolf⸗Hitler⸗Schüler und Elternhaus 


Es ift gewiß für die Eltern kein 
leichter Entſchluß, ihre Jungen im 
Alter von 12 Jahren aus dem El— 
ternhaus zu geben, ſelbſt wenn 
dieſen jungen Menſchen die hohe 


Auszeichnung zuteil wird, ſich 
„Adolf-Hitler-Schüler“ nennen zu 
dürfen. 


Heute noch ſind die aus der Mil— f 
lionenſchar deutſcher Jungen kör— 
perlich, geiſtig und vor allen Din— 
gen blutsmäßig Beſten auf der 
Ordensburg der Partei in Sont— 
hofen untergebracht; bald wird 
jeder Gau feine eigene Adolf-Hit— 
ler-Schule haben und damit eine 
beſſere Derbindungsmöglichfeit und 
Zuſammenarbeit von Schule und 
Elternhaus gegeben ſein. En 
Die berechtigten Sorgen treuſor— „ 
gender Eltern um ihre Jungen hat 1 
das Gauperſonalamt Düſſeldorf in 
allen Dingen zu ſeinen eigenen 


Die Eltern von Adolf⸗Hitler⸗Schülern des Gaues Düſſeldorf beſuchen ihre Jungen in Sonthofen 
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gemacht. Gewiß find die Eltern jeglicher Sorge enthoben, 
die das Wohlergehen und die Ausbildung der Schüler be— 
treffen könnten, ſie wiſſen ſie ſo gut aufgehoben wie im 
Elternhaus, aber nur eines iſt da - fie fehlen in der Familie. 
Hier ſorgt und müht ſich das Gauperſonalamt, insbeſondere 
der Gauperſonalamtsleiter ſelbſt, ſtändig mit den Eltern 
und der Aoͤolf-Hitler-Schule in Derbindung zu bleiben. Den 
Eltern gehen von Zeit zu Zeit ausführliche Berichte über das 
Leben und Treiben ihrer Jungen auf der Schule zu. Ferner 
kommt in gewiſſen Zeitabſtänden der Schulleiter ſelbſt in den 
Gau, um gemeinfam mit dem Gauperſonalamtsleiter die 
Eltern aufzuſuchen und fie über die Leiſtungen der Jungen 
zu unterrichten. 

Der Vorſchlag des Gauperſonalamtsleiters, der Elternſchaft 
der Aoͤolf-Hitler-Schüler unſeres Gaues oͤurch eine Gemein— 
ſchaftsfahrt nach Sonthofen Gelegenheit zu einer zuſammen— 
kunft mit ihren Jungen zu geben, fand lebhaften Widerhall. 
Es ſollte den Eltern Gelegenheit gegeben werden, ſelbſt Ein— 
blick in die Einrichtungen der in der herrlichen Gebirgswelt 
der Allgäuer Alpen liegenden Burg zu nehmen. 

Mit der AS.-Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ wurde eine 
Vereinbarung über eine achttägige Fahrt nach Sonthofen ge— 


troffen. Für etwa 50 Perſonen wurde ein Autobus zur Ver— 
fügung geſtellt, der zum Preiſe von 52 RM. je Perſon für 
Hin- und Rückreiſe einſchließlich Derpflegung und Abernach— 
tungen die Eltern nach Sonthofen brachte. 


In offenherziger Weiſe wurde den Beſuchern auf der Schule 
alles gezeigt, der Anterrichtsplan erläutert, die Teilnahme 
an den Stunden geiſtiger und körperlicher Ausbildung ge— 
boten und in einer eingehenden Ausſprache mit den Er— 
ziehern die allerletzte kleine Sorge abgetan. 


Der Beſuch in Sonthofen hat den Eltern unſerer Adolf: 
Hitler-Schüler gezeigt, daß ihre Jungen auf dieſer Erzie— 
hungsſtätte zu Kerlen heranreifen und eine Ausbiloͤung ge— 
nießen, wie fie ſonſt jungen Menſchen nirgendwo geboten 
wird. Die ſorgſame Betreuung der Eltern ſelbſt beweiſt aber 
auch, daß es dem Nationalſozialismus ernſt iſt um die Pflege 
des Familiengedankens als dem Arſprung der großen völ— 
kiſchen Einheit, die das geſamte große oͤeutſche Volk um— 
ſchließt. 

Der Gau Oüſſeloͤorf wird auch in Zukunft dafür ſorgen, daß 
Aoͤolf-Hitler-Schüler und Elternhaus trotz räumlicher Tren— 
nung eng verbunden bleiben. Eine oͤankbare Aufgabe! 


Unjere Parolen verpflichten! 


Hoheitsträger, Politiſche Leiter! 


Wenn wir als Nationalſozialiſten eine Parole aufſtellen, 
dann iſt dies eine unbedingte Verpflichtung, auch daran zu 
arbeiten, daß ſie bis in die kleinſten Dinge des Alltags 
hinein verwürklicht wiroͤ. Außerdem können alle Volks— 
genoſſen und vor allem auch unfere Gegner an dem Erfolg 
oder Nichterfolg einer Parole ſehr gut ermeſſen, wie weit 
unſere Arbeit überhaupt Erfolg hat. 

Dieſe Gedanken ſollten jeden Nationalſozialiſten gerade auch 
bei der neuen Parole der Bekämpfung des Mißbrauches von 
Alkohol und Nikotin bewegen. Am kommenden Reihspartei= 
tag iſt es genau ein Jahr her, ſeit der Reichsärzteführer 
Dr. Wagner auf dem Kongreß vor der geſamten Partei und 
damit vor dem geſamten Volk auf die ſteigenden Schäden 
durch den Alkohol- und Nikotinmißbrauch hingewieſen und 
Abhilfe duch die Erziehungsarbeit der Partei gefordert hat. 
In dem größten weltanſchaulich-politiſchen Erziehungsorgan 
der NSDAP. und der größten politiſchen Zeitſchrift der Welt 
überhaupt, im „Schulungsbrief“, ſind von Dezember 1958 
bis Februar 1959 einſchließlich allein drei Folgen den Fragen 
der Dolfsgefundheit und auch dem Kampf gegen Alkohol— 
und Nikotinmißbrauch gewidmet worden. Anfang Januar 
1959 verkündet der Reichsorganiſationsleiter Or. Ley vor 
dem Reichslehrgang aller Leiter der Gauſchulungsburgen der 
NSDAP. und der Gauſchulungsbeauftragten der Gliede— 
rungen in Erwitte u. a. auch die Jahresparole des Kampfes 
gegen den Alkohol- und Nikotinmißbrauch. 

Kurz danach erklärte der Reichsjugenoͤführer der ASDAD. 
das Jahr 1959 zum Jahr der Geſunoͤheitspflicht mit der 
konſequenten Forderung, den Tabak- und Alkoholgenuß in 
der Jugend ſchärfſtens einzuſchränken, ja, oͤas Ziel darein 
zu ſetzen, ohne dieſe Genußmittel auszukommen. 

Am 5. März 1939 fand die 2. Reichstagung „Volksgeſund— 
heit und Genußgifte“ in Frankfurt a. M. ihren einoͤrucks— 
vollen Auftakt duch die Rede des Reichsorganiſations— 
leiters Or. Ley, der in aller Form und aller Gründlichkeit 
dem Kampf gegen die Gifte des Tabaks und Alkohols von 
feiten der KSD P. die ſtärkſte Anterſtützung zuſagte. An 
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dieſer Tagung waren von der Bewegung außerdem maß— 
gebend beteiligt bzw. vertreten: Das Hauptamt für Volks— 
geſundheit der KSD AP., die Reichsfrauenführung, die 
Oberſte S A.-Führung, die Reichsjugenoͤführung, die DAF ., 
die Reichsführung SS. und andere Gliederungen, an— 
geſchloſſene Derbände und betreute Organiſationen. 

Am 6. April 1959 bringt der „Völkiſche Beobachter“ den Er— 
laß des Generalfeloͤmarſchalls Göring gegen den Alkohol— 
und Nikotinmißbrauch im Bereich der Luftwaffe. 

Er verbietet das Einrichten von Bars in Offiziers, Unter- 
offiziers-, Kameraoͤſchaftsheimen und Kantinen, das Herum- 
ſtehen und Trinken an Schanktiſchen, das ſogenannte Stiefel⸗ 
trinken, den Ausſchank von Alkohol an Soldaten, die bereits 
angetrunken find, den Alkoholgenuß unmittelbar vor jedem 
Dienſt, das Rauchen auf öffentlichen Straßen innerhalb 
von Grtſchaften, ferner auf Märſchen, während kurzer Dienft- 
pauſen, beim Unterricht, bei der Ausbildung uſw., den Ver— 
kauf von auslänoͤiſchen Weinen und Rauchwaren in den 
Heimen und Kantinen, das Offenhalten diefer Heime und 
Kantinen über die Polizeiſtunde hinaus und das Fortſetzen 
von Kompanieveranſtaltungen, Kameraoͤſchaftsabenoͤen uſw. 
auf Stuben, in Wohnungen oder öffentlichen Gaſtſtätten. 
Kurz danach werden diefe Richtlinien über den Bereich der 
Luftwaffe hinaus auf die geſamte Wehrmacht ausgedehnt. 
Beſonders wird an die innere Haltung der Soldaten appel— 
liert, ganz gleich ob fie ſich in Uniform oder Zivil befinden. 
Sollte nun in dieſem Jahr des Großkampfes der Bewegung 
gegen den Alkohol- und KNikotinmißbrauch troßdem eine 
weitere Steigung des Verbrauchs der Genußgifte eintreten, 
ſo können unſere Gegner mit Recht von 
einer Erfolgloſigkeit der Erziehungs— 
parolen und der Erziehungsarbeit der 
NSDAP. ſprechen. 

Hier liegt eine ungeheure Gefahr, die es zu erkennen gilt 
und die uns neben der Gefahr der Genußgifte an ſich Grund 
genug ſein muß, in der täglichen Kleinarbeit die Parole der 
Einſchränkung des Verbrauchs der Genußgifte in die Tat 
umzuſetzen. Himftedt 


Das Fehlen von Dauerarbeitsfräften auf dem Lande ift ein 
Problem, das nicht von heute auf morgen zu löſen ift. Da— 
gegen iſt die Sicherung der Ernte und die damit verbundene 
Mehrarbeit in ein paar Sommerwochen eine Aufgabe, die 
gelöſt werden kann. Im Jahre 1958 hat die Partei in allen 
Gauen dieſe Aufgabe gemeiſtert. Überall wo der Hoheits— 
träger zum Ernteeinſatz aufrief, find die Helfer in aus— 
reichender Zahl angetreten, wurden die Schwierigkeiten des 
Transportes der Helfer zur Arbeitsſtelle, ihrer Einteilung 
und ihres Anſatzes überwunden. Die Partei hat bewieſen, 
daß fie nicht nur eine Idee propagieren, ſond ern fie auch 
zuerſt mit ihren eigenen Männern und allen Soldaten dieſer 
Idee organiſatoriſch und praktiſch zu verwirklichen verſteht. 
Wo es nötig war, haben Kreisleiter ſogar den allgemeinen 
Einſatz der ganzen Arbeitskraft ihres Bereichs für die Ber— 
gung der Ernte mobiliſtert. Ganz neue Wege und Arbeits— 
methoden wurden gefunden und ausprobiert. Das neue Jahr 
wird uns nun auch für noch ſchwierigere Aufgaben gerüſtet 
finden, denn die Erfahrungen und erprobten neuen Wege 
jedes einzelnen Gaues ſtehen jetzt allen andern Gauen zur 
verfügung. Eine Grunderfahrung iſt aber von der Ernte— 
aktion her auf jeden großen Volkseinſatz im Dienſte des 
volkes abzuleiten: Es gibt keine Stelle und keine Organi— 
ſation im Reich, die Jo mit Erfolg Menſchen zum Einſatz für 
eine große Aufgabe führen kann als allein die Partei. Allein 
der Hoheitsträger mit ſeinen Männern iſt in der Lage, nicht 
nur zum allgemeinen Einſatz aufzurufen, ſondern auch alle 
Stellen der Verwaltung und Wirtſchaft unter ſeiner Füh— 
rung zuſammenzufaſſen und auch Intereſſenſchwierigkeiten 
zu überwinden, die ſonſt nicht angerührt zu werden pflegen. 
Die folgenden Berichte aus den Gauen laſſen alle den großen 
Wert erkennen, der überall da entfteht, wo ſich Volksgenoſſen 
in nationalſozialiſtiſcher Geſinnung zum Gemeinſchaftswerk 
zuſammenfinden. Die Aberwinoͤung von Schwierigkeiten 
ſchafft in den Menſchen die Luſt des ſportlichen Kampfes, 
und Angewohntes, eigentlich für unmöglich gehaltenes, er— 
ſcheint leicht und ſelbſtverſtänoͤlich. Schmioͤt-Schwerin 


Gau Baden: 


Zum Wow. das „Sommerhilfs werk“! 


Im Gau Baden waren im Jahre 1958 außerhalb des Land— 
volkes folgende Arbeitskräfte eingeſetzt: 
Wehrmacht ... „4750 
Reihsarbeitsdienft . tt... . 2450 


Hoheitsträger und Amtsleiter gehen mit gutem Beiſpiel voran! 


Länoͤliches Haushaltsjahr 2000 
Ausländiſche Wanderarbeiter 2000 
Partei-Gliederungen 1500 
Weiblicher Arbeitsdienft 1000 
Hütekinder . 1000 
Werkbeurlaubte 500 
Landdienft . 5 0 2 200 
SS.⸗Verfügungstruppe 3 „ „182 
Studenten-Ernte hilf .. 55 
KAS.-Lehrerbu d .. 1 20 


Im Jahre 1939 ift Baden erhöht und verſtärkt auf den frei— 
willigen Erntehilfe-Einſatz angewieſen. 

In jedem Kreis iſt bereits ein Ausſchuß gebildet, dem der 
Kreisleiter, der Kreisbauernführer, der Kreisobmann der 
DAF. und der Landrat angehören. Ebenſo wird in jedem 
Dorf ein Ausſchuß gebildet, dem Ortsgruppenleiter, Orts— 
bauernführer, Ortswalter der DAS. und Ortshofberater an— 
gehören. Die Kunſt, der Angunſt des Wetters Trotz zu bieten, 
muß erſte Aufgabe des Ernteeinſatzes ſein, darum muß er 
für Tage, für Stunden jederzeit abrufbar fein. 

Ortsbauernführer und Ortshofberater haben feſtzuſtellen, 
welche Arbeitskräfte auf dem einzelnen Hof und zuſammen 
im Dorf zu einer unbedingt ſicheren Ernteeinbringung zu— 
ſätzlich fehlen. Sie müſſen unterſcheiden, wie viele Hilfs- 
kräfte fie ganztags oder für mehrere Tage, zum Beiſpiel 
zum Mähen von Berg- und Sumpfwieſen, zur Hackfrucht— 
ernte, zur Kirſchen- und Obſternte, zur Weinleſe ufw., 
brauchen und welche Kräfte leoͤiglich für Arbeitsſpitzen, wie 
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zum Beifpiel für Einbringungstage der Ernten an einzelnen 
Sonnentagen innerhalb längerer Schlechtwetterperioden, 
benötigt werden. Dieſem Bedarfs-Soll an Arbeitskräften 
ſtellt zunächſt am beſten der Ortswalter der DAF. im eigenen 
Ort aus etwa vorhandenen Industrien und Büros gegen= 
über, was er für freiwillige Erntehilfe frei machen kann, 
ebenfalls aufgeteilt nach Freiwilligen für allgemeinen und 
für befonderen Ernteeinſatz. Der ungedeckte Bedarf der Land: 
wirtſchaft oder der Höherftand an zur Verfügung ftehenden 
Arbeitskräften wird dann an die Kreisſtelle gemeldet. 

Für die allgemeinen Einſatznotwendigkeiten werden am 
beſten Werkurlauber, die früher aus der Lanoͤwirtſchaft ab— 
gewandert find, ausgeſucht. Notwendig hierbei iſt aber, daß 
vom Lande her die Einſatzzeit beſtimmt werden kann. 
Genau Jo, wie unſer WHO. einen Weg genommen hat, der 
es als freiwillige Hilfsorganiſation zur Linderung beſon— 
derer Kot einzig in der ganzen Welt herausſtellt, kann in 
einer Art „Sommerhilfswerk“ auch unſeren Bauern in ihrer 
Arbeitsüberlaſtung geholfen werden. 


Gau Bayeriſche Oſtmark: 
Wer haftet für Unfälle? 


Gemäß Anordnung Nr. 10858 des Stellvertreters des 
Führers vom 3. 8. 1958 erließ der Gauleiter am 4. 8. 1938 
einen Sofortbefehl an ſämtliche Hoheitsträger des Gaues 
Baperiſche Oſtmark, unverzüglich die Einteilung des not— 
wendigen Ernteeinſatzes zu organifieren und verantwortlich 
zu leiten. Alle Dienſtſtellen der Partei, ihrer Gliederungen 
und angeſchloſſenen Verbände, die Behörden, Betriebe und 
viele Einzelperſonen ſtellten ſich zur Verfügung. 

Der ſchlagartige Einſatz der Erntehilfe, die täglich ſich än— 
dernden Einſatzbedingungen, die wechſelnden Witterungs— 
verhältniſſe und anderes ſtellten an die Hoheitsträger beacht— 
liche Anforderungen. 

Größere Schwierigkeiten machte die Frage des Verſicherungs— 
ſchutzes der freiwilligen Erntehelfer ſowohl in bezug auf den 
Transport vom und zum Arbeitsplatz als auch bezüglich der 
Erntearbeit ſelbſt. Vielfach lehnten die Kraftfahrzeugbefiger, 
auch die Einheiten des ASK. irgenoͤwelche Haftung für 
Anfälle beim Transport ab, ſo daß dieſe ſchließlich der 
Hoheitsträger übernehmen mußte. Glücklicherweiſe iſt im 
ganzen Gaugebiet kein Anfall beim Transport der Ernte— 
helfer vorgekommen. Dagegen find in einigen Fällen frei— 
willige Erntehelfer während ihres Einſatzes erkrankt oder 
haben dabei einen Anfall erlitten. Hier weigerten ſich die zu— 
ſtändigen Betriebskrankenkaſſen, die Koſten der ärztlichen 
Behandlung zu übernehmen. Die Frage des Verſicherungs— 
ſchutzes der freiwilligen Erntehelfer muß vor Beginn der 
Erntehilfe klar geregelt werden. 


Gau Berlin: 


Der Bauer muß auf die Hilfe vorbereitet ſein! 


Der Ernteeinſatz war der Initiative der Kreisleiter und Orts— 
gruppenleiter der Stadtrandgebiete überlaſſen, die ihrerſeits 
für den entſprechenden Einſatz ſorgten. Es fanden ſtets Vor- 
beſprechungen mit den örtlichen Bauernführern ſtatt, die von 
ſich aus die nötigen Hilfskräfte anforderten. 

Die Hilfsarbeiten zogen ſich über ungefähr oͤrei Monate hin. 
Insgeſamt kamen zum Einſatz, ſoweit es registriert werden 
konnte: 5148 Politiſche Leiter, 3360 SA.-Männer, 2016 Mit— 
glieder der AS.-Frauenſchaft, 498 Hitlerjungen und 1710 
Dolfsgenoffen der DAS. und AS. Der Geſamteinſatz betrug 
alſo mindeſtens 12 752 Hilfskräfte. 

Die Erfahrungen haben gezeigt, daß zunächſt einmal die 
Bauernſchaft vielfach gar nicht auf einen fo großzügigen 
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Einſatz vorbereitet war. Es fehlte mitunter das nötigſte 
Handwerkszeug für die Hilfskräfte. Es iſt ſogar vorge- 
kommen, daß die Bauern die zur Verfügung ftehenden Kräfte 
gar nicht ausnutzen konnten. 


Gau Düſſeld orf: 
Juerſt die Politiſchen Leiter und ihre Hoheitsträger! 


Ein fernmündliches Geſpräch mit den Kreisleitern der ſieben 
Kreiſe unſeres Gaues genügte, um dieſe über Größe und 
Notwendigkeit der Aufgabe zu orientieren. 

Die Kreisleiter haben ſich darauf mit den in Frage kommen— 
den Stellen in Verbindung geſetzt. Die Tageszeitungen brach— 
ten die entſprechenden Aufrufe. 5 

Gegen 10 Ahr am gleichen Tage kamen ſchon die erſten 
Erntehelfer und meldeten ſich zum freiwilligen Einſatz bei 
den Ortsgruppen. Die Ortsgruppen-Organiſationsleiter, 
welche mit den Kreisorganiſationsleitern in ſtändiger Ver— 
bindung ſtanden, gaben dieſen die Meldung weiter. Ent- 
ſprechend den vorliegenden Anforderungen der einzelnen 
Ortsbauernführer wurden die freiwilligen Arbeitskräfte ver— 
teilt. Natürlich waren ſämtliche Politiſchen Leiter unter Füh— 
rung des Kreisleiters erſchienen und legten als erſte Hand 
mit an. Da, wo große Entfernungen zurückgelegt werden 
mußten, geſchah oͤer Transport mittels Laſtwagen. 

Der praktiſche Einſatz regelte ſich wie folgt: Inter Berück— 
ſichtigung des Alters, der körperlichen Verfaſſung, der land— 
wirtſchaftlichen Vorkenntniſſe uſw. wurden die Erntehelfer 
eingeſetzt. Das Kommando hatte der Bauer. 

Die Verpflegung wurde von den einzelnen Bauern über— 
nommen. Im geſamten Gaugebiet iſt auch nicht ein einziger 
Halm oͤurch Mangel an Arbeitskräften umgekommen. Es hat 
ſich aber als notwendig erwieſen, daß der Ernteeinſatz, orga— 
niſatoriſch geſehen, eine größere Anlaufzeit haben muß. 

Der An- und Abtransport wurde von den Wagen der Partei 
und Polizei vorgenommen. 

Die Betriebe hatten ebenfalls eine größere Anzahl Gefolg— 
ſchaftsmitglieder abgeſtellt unter Weiterzahlung des Lohnes. 
Auch hier haben wir angeregt, daß die Bauern in der ſtillen 
Winterzeit ſich den Betrieben einmal zur Verfügung ſtellen, 
um auf dieſe Art und Weiſe ihren Dank abzuſtatten. 

Der ganze Einſatz war für den Bauern mit keiner finanziellen 
Belaſtung verbunden. Von ſich aus haben faſt ſämtliche 
Bauern, um ihrem Gefühl der Dankbarkeit Ausdruck zu ge— 
ben, einen entſprechenden Betrag für das WSW. zur Ver— 
fügung geſtellt. 

Die lanoͤwirtſchaftlichen Werkzeuge: Hacke, Schaufel, Forke 
uſw. wurden zum größten Teil von den Erntehelfern ſelbſt 
mitgebracht, in anderen Fällen von den Arbeitsdienſtlägern 
geliefert. Die geleifteten Tagewerke im Gau Düſſeldorf be— 
trugen: 10002. Davon entfallen auf die Partei 1890, auf 
die SA. 570, auf die SS. 280, auf die HI. 840, auf die 
RAD, 3080, auf die Polizei 140, auf Zivil 850, auf Betriebe 
2150, auf Schüler 285. 


Gau Eſſen: 0 


Fort mit verwaltungstechniſchen Hindernijfen! 

Der Einſatz erfolgte auf Anforderung des Ortsbauern— 
führers. 

Die zahlenmäßige Beteiligung der Geſamtbewegung dürfte 
weit höher ſein, als die uns bekannten Zahlen ausſagen, da 
der örtliche Einſatz von Parteigliederungen nicht immer ver— 
merkt worden iſt. 


Aus dem Kreis Kleve wird gemeldet: 
zum Ernteeinſatz wurde in unferem Gau auch der Arbeits- 


Gemeinschaft 
Ich verpflichte mich, als e Erntehelfer bei der Einorin- 
ung der diesjährigen Ernte mitzuarbei! 

ch erkläre mich durch meine eigenhändige Un 
verstanden, daß ich durch-den zuständigen Or 
seinen Beauftragten zur Ermtearbeit an 


dienſt eingeſetzt; dabei hat ſich aber her— 
ausgeſtellt, daß ſtarke verwaltungstech— 
niſche Schwierigkeiten den ſchnellen Ein- 
fat behinderten. 

In einer Beſprechung in Luifendorf er— 
klärte mir der Ortsbauernführer, daß 
Hilfe für die Kartoffelernte leider erſt ge— 
kommen ſei, als die Kartoffeln bereits 
ausgemacht waren. 

Bei einer Kartoffelkäfer-Suchaktion ftellte 
die Hitler-Jugend 2014 Helfer. 


Gau halle-Merſeburg: 


Ortsgruppenleiter und Ortsbauern⸗ 
führer gemeinſam am Werk! 


Einheitlich im geſamten Gaugebiet wur— 
den die Ortsgruppenleiter angehalten, 
gemeinſam mit dem Ortsbauernführer 
alle notwendigen Maßnahmen zu treffen. 
Infolge der Erziehung durch die Partei 
iſt das kameraoͤſchaftliche Verhältnis in 
den Gemeinden und Ortsgruppen ſchon 
ſo weit ausgeprägt, daß eine Erntehilfe untereinander als 
Selbſtverſtänoͤlichkeit angeſehen wird. Aus dieſem Grunde 
war auch zum Teil die Anforderung von Erntehelfern aus 
den Stadͤt-Ortsgruppen nicht Jo groß, als Helfer ſich zur 
Verfügung geſtellt hatten. Es kann geſagt werden, daß die 
Erntehilfe zumeiſt innerhalb der Gemeinden und Orts— 
gruppen unter Leitung oͤes Ortsgruppenleiters durchgeführt 
worden ift. 

Durch die offenfihtlihen Bemühungen der Partei ift das 
Vertrauen der bäuerlichen Bevölkerung zur Partei geftiegen. 
Es iſt unbedingt wünſchenswert und notwendig, daß auch in 
kommender zeit der Erntehilfsdienft durch die Ortsgruppen— 
leiter organifiert wird. Es muß hierbei vor allem der Appell 
an die verheirateten Frauen, die aus der Land wirtſchaft 
ſtammen, gerichtet werden, ſich zur Derfügung zu ſtellen. Ge— 
rade der Mangel an Frauen war außerordentlich groß. Diele 
aus der Landwirtſchaft kommende Mädchen haben Männer 
geheiratet, die in der Inoͤuſtrie arbeiten und gut verdienen 
und die es deshalb nicht mehr nötig haben, ſelbſt mitzu— 
arbeiten. Dieſe Frauen müſſen unbedingt während der Ernte 
mit zum Einſatz gebracht weroͤen. Teilweiſe hat ſich auch 
herausgeſtellt, daß ein größerer Einſatz von Arbeitskräften 
nicht möglich war, weil es dann an den notwendigen Trans— 
portmitteln, insbefondere an Pferden und Geſchirrführern, 
fehlte. Dies muß bei der kommenden Ernte berückſichtigt wer— 
den und Geſpannhilfe bzw. Fahrzeuge aus 
der Stadt zum Einſatz kommen. 


Gau heſſen-Naſſau: 
Vorausſetzung: Gut zuſammenarbeiten! 


Ein ſchönes Beiſpiel des Zuſammenarbeitens hat die Orts— 
gruppe Dreieichenhain gegeben. Der Örtsgruppenleiter be— 
richtet: 

1937 wurde mir duch den Ortsbauernführer immer wieder 
gemeldet, daß der ſtarke Mangel an lanoͤwirtſchaftlichen Ar— 
beitern weſentlich gemindert werden könnte, wenn für die 
Frauen eine Möglichkeit geſchaffen würde, die kleinen Kin⸗ 
der tagsüber unterzubringen. Andererſeits bezogen hier 
Frauen Wohlfahrtsunterſtützung, die die angetragenen Ar— 
beiten immer wieder unter Hinweis auf ihre Kinder ab— 
lehnten. Wir beſchloſſen umgehend, einen geeigneten Kinder— 
garten zu errichten. Geld war allerdings kein Pfennig vor— 
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Ordnung in der Erfaſſung der Kräfte iſt notwendig und mit den einfachſten Hilfs mitteln zu erreichen 


handen. Ambauten innerhalb der Stadt erwieſen ſich nach 
Aberprüfung der Gebäude als unzweckmäßig. Es kam ſomit 
nur ein Neubau in Frage. Der Bürgermeiſter ſtellte einen 
Bauplatz am Stadtwald und das benötigte Bauholz zur Ver— 
fügung. Mit Zuſtimmung der entſprechenden Stellen grün— 
dete ich die „Gemeinſchaft zur Föroͤerung des Kinder— 
hortes“ mit einem Jahresmindeſtbeitrag von 1 RM. Faſt 
aus jedem Haushalt trat eine Perſon diefer „Gemeinſchaft? 
bei. Ein Aufruf an die Vereine, Körperſchaften uſw. brachte 
zuſammen mit dem Beitrag der „Gemeinſchaft“ etwa 
2000 RM. ein. Mit noch vier Parteigenoſſen nahm ich bei 
der hieſigen Sparkaſſe einen Kredit von 5000 RM. auf, der 
durch jährliche Einſtellung eines entſprechenden Betrages in 
den Haushaltsplan der Stadt wieder abgetragen wird. Don 
veranſtaltungen, bei denen ſämtliche örtlichen Vereine mit— 
wirken, wird ebenfalls der anfallende Reingewinn dem 
Kindergarten zur Verfügung geſtellt. Der bauleitende Archi— 
tekt und Plananfertiger ſtellte ſich ebenfalls koſtenlos in den 
Dienſt der Sache. So war es möglich, daß durch das national— 
ſozialiſtiſche Wollen der Geſamtbevölkerung am 16. Juli 1958 
der Kreisleiter den Kindergarten ſeiner Beſtimmung über- 
geben konnte, der zu den ſchönſten und modernften des Kreiſes 
Offenbach gehört. Es werden bis jetzt ſchon etwa 80 Kinder 
täglich betreut. Die Inneneinrichtung und Bezahlung der 
Kindergärtnerin und Hilfskräfte übernahm die Kreisamts— 
leitung der NS. 

Bei uns ſind nun zahlreiche Frauen für die Arbeit beim 
Bauern frei geworden. 


Gau Mainfranken: 
Die Kreisleitungen erfüllten alle Anforderungen! 


lber die Organiſation des Ernteeinſatzes iſt zu ſagen: Der 
Gauleiter gab in einem Preſſeaufruf bekannt, daß ſich der 
letzte Partei- und Volksgenoſſe für die Einbringung der 
Ernte einzufegen habe. Daraufhin nahmen die einzelnen 
Kreisleiter von ſich aus die nötigen Schritte vor. Die Orts— 
bauernführer meldeten täglich der Kreisleitung den Bedarf 
an Hilfskräften. Don der Kreisleitung wurden dann über die 
Ortsgruppenleitungen alle verfügbaren Parteigenoſſen zum 
Einſatz gebracht. In Mainfranken waren nicht nur die haupt— 
amtlichen Mitarbeiter der Gauleitung und der Kreisleitungen 
tätig, ſondern auch ſämtliche Derwaltungsbehsrden. Jeden— 
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falls kann feftgeftellt werden, daß die von den Ortsbauern— 
führern angeforderten Hilfskräfte von den Kreisleitungen 
reſtlos zur Perfügung geſtellt werden konnten. 

Mehrmals wurde die SA. und das Politiſche-Leiter-Korps 
auch an ſogenannten örtlichen Feiertagen zur Hilfeleiftung 
aufgeboten. Die von oͤen Pfarrern verhetzten Bauern weiger— 
ten fi, an diefen Tagen zu arbeiten, fo daß die eingeſetzten 
Kräfte unverrichteteroͤinge wieder abziehen mußten. 

Der Ernteeinſatz im Jahre 1959 wird in unſerem Gau in der— 
ſelben Weiſe wie 1958 durchgeführt. Der Kreisleiter wird je— 
weils wieder die Verantwortung für den Geſamteinſatz über— 
nehmen und auf Anforderungen der Ortsbauernführer hin 
die entſprechenden Männer und Frauen in Marſch fegen. 


Gau Mark Brandenburg: 
Erfahrungen für Einfagmethoden! 


1. Beim Einſatz des Reichsarbeitsdienſtes muß die für die 
Männer notwendige weltanfhaulihe und ſonſtige Er— 
ziehungsarbeit, von der die Leitung des Arbeitsdienftes als 
der Hauptaufgabe ihrer Lager bewußt nicht abgehen kann, 
doch der Lage zur Erntezeit mit angepaßt werden. Am s Ahr 
morgens hat der Bauer bereits mehrere Stunden auf dem 
Felde gearbeitet. 

2. Es war angeordnet, daß der Reichsarbeitsdienft in Gaſt— 
höfen gemeinſam verpflegt werden ſollte. Abgeſehen davon, 
daß in vielen kleinen Orten Gaſthöfe überhaupt nicht vor— 
handen find, find die Wirte an eine ſolche Maſſenverpflegung 
nicht gewöhnt, fo daß das Eſſen zum Teil nicht ausreichend 
war und die Arbeitsmänner nachher beim Bauern noch ein— 
mal gegeſſen haben. 

3. Es muß erreicht werden, daß alle diejenigen, die im Win— 
ter den Anſpruch erheben, vom WHW. unterſtützt zu werden, 
ſich freiwillig für die Erntehilfe melden, ſoweit fie irgend 
arbeitsfähig find. 

Für die Kartoffelernte waren ſämtliche Gliederungen und 
Formationen und darüber hinaus auch alle Schulen ein— 
ſchließlich der höheren Lehranſtalten eingeſetzt. Es muß er— 
reicht werden, daß das beim Kartoffelrooͤen erarbeitete Ent— 
gelt nicht angerechnet wird auf oͤie Familienunterſtützung der 
Familien, deren Ernährer zur Wehrmacht einberufen find. 
Ebenſo muß erreicht werden, daß auch bei den Rentnern die— 
fer Derdienft nicht auf die Anterſtützung angerechnet wird. 
Wir haben in den kleinen Städten und Dörfern eine Unzahl 
von Rentnern, die gerne mithelfen möchten und auch mit— 
helfen würden, wenn fie nicht befürchten müßten, nachher 
Schwierigkeiten mit irgendwelchen Behörden, Verſicherungs— 
anſtalten oder dergleichen zu bekommen. 


Gau Mecklenburg: 
Der NSE B. gab ein Beiſpiel. 


Es kann beſtimmt damit gerechnet werden, daß wenigftens 
6000 Politiſche Leiter im Ernteeinſatz 1958 mitgewirkt haben, 
ferner 5000 Walter und Warte der KS., DAF. und An— 
gehörige der Werkſchar, etwa 2000 Frauenſchaftsmitglieder 
und 5000 SU.-Männer. Darüber hinaus iſt noch ein Einſatz 
der 57. beſonders in der Hackfruchternte erfolgt, der ſich über 
mehrere Wochen erſtreckt hat, während im übrigen die Hilfe 
unſerer Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen im weſent— 
lichen jeweils am Sonnabend, Sonntag während der Ernte— 
monate erfolgte. 

Befonders hervorragend und beiſpielgebend war der Ernte— 
einſatz des NS B., der 1958, wie im Vorjahre, die mecklen— 
burgiſchen Erzieher und Erzieherinnen zum mehrwöchent— 
lichen Landdienft zuſammengefaßt hatte. 1938 beteiligten ſich 
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hieran 405 Erzieher und Erzieherinnen, die zur Hälfte etwa 
bei Familien und zur anderen Hälfte in Gemeinſchaftslagern 
untergebracht waren. 


Gau Roblenz-Trier: 
70 Mann vom Gauſtab! 


Auch im Weſtmarkgau Koblenz-Trier hat ſich das Korps der 
Politiſchen Leiter in allen Kreiſen ſelbſtlos eingeſetzt. Am 
21. Auguſt fuhr ein Teil der Mitglieder des Gauſtabes in 
die Erntehilfe. Die Fahrt ging nach Rübenach (Kreis 
Koblenz-Lanöd), wo Gauamtsleiter Pg. Anell, der die 
Führung übernommen hatte, dem Ortsbauernführer 
70 Mann, unter ihnen auch die Gauamtsleiter, zur Arbeit 
melden konnte. Bald waren die Helfer auf die einzelnen 
Betriebe verteilt. Im ganzen geſehen brachte der Einſatz der 
Partei in den zahlreichen Orten des Weſtmarkgaues unſeren 
Bauern eine fühlbare Arbeitsentlaftung. 


Gau Kurheſſen: 


Mobiliſiert die Untätigen! 


Es iſt ratſam, ſchon jetzt bei den verſchiedenen Dienftftellen, 
den Behörden, den Schulen ufw. Umfrage zu halten, wer 
gewillt ift, auf dem Lande während der Ernte neben dem 
Ernteeinſatz ſeinen ihm zuftehenden Urlaub oder die Ferien 
zu verbringen. Dieſe Kräfte können liſtenmäßig erfaßt und 
rechtzeitig zu einem Einſatz herangezogen werden. 

Im Jahre 1958 find neben dem Ernteeinſatz von Wehrmacht 
und Reichsarbeitsdienft, welche zuſammen mit 8081 ein— 
geſetzten Männern 125 142 Tagewerke leiſteten, von unſern 
Erntehelfern folgende Tagewerke abgeleiſtet worden: 1. An— 
gehörige der H3., des BDM. und der Schulen (8570) 
65 977 Tagewerfe, 2. Frauen der US.-Frauenſchaft (4614) 
17 564 Tagewerfe, 3. Parteigenoſſen, Beamte, Angeftellte 
uſw. (2145) 9169 Tagewerke. Es wurden alſo von den frei— 
willigen Helfern zuſammen 95 710 Tagewerfe geleiftet. 


Für die zukunft wäre eine ftändige Bereithaltung einer ge— 
wiſſen Zahl von freiwilligen Erntehelfern durch die Dienſt— 
ſtellen der Partei in den einzelnen Kreiſen und die Bereit— 
ſtellung einer Reſerve in der Gauhauptſtaoͤt ſehr zu be— 
grüßen. Überftürzter Einſatz muß vermieden werden, 
damit nicht, wie im vergangenen Jahr, einige 100 Ernte— 
helfer marſchmäßig zum Einſatz bereit wieder nach Haufe 
geſchickt werden müſſen. Die Transportmöglichkeiten für den 
Einſatz beoͤürfen auch einer rechtzeitigen Vorbereitung. 
Für das Einſatzjahr 1959 empfiehlt es ſich, 
daß die Fahrt- und berſicherungskoſten für 
die Erntehelfer von den landwirtſchaft— 
lichen Betrieben übernommen werden. 

Der Grund iſt der reichliche Derdienft der Männer bzw. 
Väter, ſo daß es die Angehörigen heute nicht mehr für nötig 
erachten, die an ſich nicht angenehme Hilfsarbeit in der Land- 
wirtſchaft zu leiſten. Die Hoheitsträger ſollten in den länoͤ— 
lichen Ortsgruppen feſtſtellen, welche Kräfte auf dem Lande 
Mitarbeit leiſten können, es in früheren Jahren auch getan 
haben und ſich heute davor oͤrücken, weil Väter oder Ehe— 
männer zu gut verdienen. In der Dienſtpflicht-Anoroͤnung 
des Beauftragten für den Vierjahresplan iſt eine Hanoͤhabe 
gegeben, auch diefe Kräfte zur Lanoͤarbeit heranzuziehen. 


Gau Pommern: 


Verkürzt den Weg zum direkten Einſatz! 


Im Juli 1958 forderte ein Aufruf des Gauleiters 
die Partei- und Behöroͤendienſtſtellen auf, alle entbehrlichen 


Kräfte zur Einbringung der Ernte im Gau Pommern zur 
Verfügung zu ſtellen. „Die Erntearbeit iſt augenblicklich 
oͤringenoͤſter und wichtigſter Dienſt am Volk. Wir können 
einige Wochen ſehr gut ohne Papierkram und Akten, aber 
niemals ohne Brot beſtehen.“ 

Eine weſentliche Hilfe für Oſtpommern war 1958 auch der 
ſtudentiſche Landdtenft. Licht allein arbeitseinſatz— 
mäßig war dabei ein großer Erfolg zu verzeichnen, ſondern 
auch ideell und erzieheriſch durch das Zufammenleben mit 
der bäuerlichen Familie war dieſer Einſatz des ſtudentiſchen 
Landdienftes von außerordentliher Bedeutung im Gau 
Pommern. Der Einſatz des Arbeitsdienftes bedeutete im 
Gau Pommern während der Erntezeit gleichfalls eine 
weſentliche Hilfe für die Lanoͤwirtſchaft. Bei dringenden 
Notſtand waren überall die Männer der SA., SS. und die 
Politiſchen Leiter in größeren und kleineren Trupps ſofort 
zur Stelle. Sie opferten dazu vielfach ihre Freizeit. 
Künftig muß erreicht werden, daß der Weg der Antrag— 
ſtellung von der Erklärung des Erntenotftandes bis zum 
direkten Einſatz weſentlich verkürzt wird. Dies iſt möglich! 


Gau Saarpfalz: 
Weſtwallarbeiter halfen mit! 


Durch den Einſatz der Partei gelang es, größere Mengen 
an Körnerfrucht und Heu noch einzubringen, welche durch die 
Angunſt der Witterung ohne unſere Mitwirkung auf den 
Feldern verdorben wären. Vielfach war die Zahl der bereit— 
geſtellten Helfer größer, als die von den Landwirten erbetene 
Hilfe erforderte. 

In Becherbach, Kreis Kuſel, haben die Mitarbeiter der 
Kreisleitung und der Kreisdienſtſtellen der O AF. und NS. 
einem ſchwerkranken Bauern, der ohne Hilfe war, die ge— 
ſamte Ernte eingebracht und ſofort geoͤroſchen. Der Orts- 
gruppenleiter hatte für diefen Tag die nachbarliche Hilfe 
aufgerufen, welche die Fuhrwerke und die Facharbeiter ſtellte. 
Für das kommende Jahr wird ein verſtärkter Einſatz not— 
wendig ſein, wenn man berückſichtigt, daß in vielen Kreiſen 
unſeres Gaues auch die einquartierten Weſtwallarbeiter und 
die in den kritiſchen Herbſttagen bei den Bauern unter— 
gebrachten Soldaten weſentlich bei der Ernteeinbringung 
mitgeholfen haben. 


Gau Schleswig-Holſtein: 
Papierkrieg radikal einſchränken! 


Im allgemeinen kommt in den Berichten aus den Kreiſen 
zum Ausdruck, daß der Ernteeinſatz nicht voll- 
ſtän dig umſonſt erfolgen darf, da für An- und Ab— 
transport, Porto, Telefongeld uſw. den Kreisleitungen 
große Koſten entſtehen. Ferner ſollte irgendein Mißbrauch 
oder eine Ausnutzung der freiwilligen Erntehelfer vermieden 
werden. Von ſeiten der Kreisleitung war daher als Entgelt 
der Betrag von 3 BM. (neben Verpflegung) feſtgeſetzt wor— 
den. Nach Abſchluß der Aktion wurde der Aberſchuß der 93.5 
Heimbeſchaffung oder der AS. überwieſen. 

Die aus dem Kreis Kiel eingeſetzten Erntehelfer haben im 
vorigen Jahr, wie bei der Wehrmacht, eine Entſchädigung 
von 5,50 RM. je Tag erhalten. Dieſe Regelung halte 
ich für gerechtfertigt, da die Städter oͤurch Zeugverſchleiß 
uſw. noch befondere Ankoſten haben. Jeder Erntehelfer gab 
50 Prozent feines Lohnes an die NS. ab! 

Im Kreiſe Huſum wurde die Erfahrung gemacht, daß oft 
Bauern den Ernteeinſatz anforderten, deren poli- 
tiſche Geſinnung nicht einwandfrei iſt und 
die ſich ſonſt für die Arbeit der Partei kaum intereſſiert 
zeigen. Jetzt aber, wo ſie billige Arbeitskräfte erhalten 
konnten, waren fie die Erſten am Platze. Man ſoll ſich die 


Leute anſehen, die zuerſt Hilfe verdienen. Aber geholfen wird 
ja ſchließlich dem Volke mit der Sicherung der Ernährung! 
Im Kreiſe Stormarn wurde vereinbart, daß ſich jeder Poli— 
tiſche Leiter mindeftens einen Tag (10 Stunden) zur Der- 
fügung zu ſtellen habe. Dieſer Aufforderung iſt in allen 
Fällen Folge geleiſtet worden. 

Im Kreiſe Noroͤer-Dithmarſchen hat die Sd Ap. prak- 
tiſch die geſamte Bevölkerung zum Einſatz ge— 
bracht. Es war tatſächlich fo, daß ſämtliche einſatz— 
fähigen Arbeitskräfte der Partei, der Be— 
triebe und ſtaatlichen Dienſtſtellen vom 
Betriebsführer bis zum letzten Gefolgs— 
mann an einem oder mehreren Tagen ſich freiwillig zum 
Ernteeinfa zur Verfügung ſtellten und aus diejer 
Gemeinſchaftsarbeit ſelber viel Freude 
gewonnen haben. 

Für den Ernteeinſatz 1959 ſchlägt der Kreisleiter des Kreiſes 
Pinneberg folgendes vor: 

1. Einſchränkung des Papierkrieges bei ſämtlichen Derwalz 
tungsdienſtſtellen einſchließlich der SAP. auf ein Min— 
deſtmaß während der Sommermonate. 

9. Vollkommenes Stoppen von Veranftaltungen - ausge— 
nommen vorher nicht abzuſehende Sondermaßnahmen. 

8. Einſatz der fo frei gewordenen Kräfte (Beamte, Angeſtellte, 
hauptamtliche Politiſche Leiter, Reoͤner) an ganzen oder 
halben Tagen als Erntehelfer. 


Gau Schwaben: 
„Die prieſter ſtehen abſeits.“ 


In 15 Fällen wurden die Mitglieder der Kreisſtäbe, ein— 
ſchließlich des Kreisleiters, eingeſetzt. Die SA. wurde zwei— 
mal an einem Sonntag und Sonntag eingeſetzt. Die 97. 
verpflichtete alle geeigneten Zungen zum Ernteeinſatz bei 
Bekannten und Verwandten. 

Für die Ernte 1959 muß beſonderer Wert darauf gelegt 
werden, daß die zur Verfügung ftehenden Erntehelfer durch 
eine von dem USt. durchgeführte Transportmöglichkeit 
ſchnellſtens an die Arbeitsstellen befördert werden, insbeſon— 
dere zu den entlegenſten Ortſchaften. Erfahrungsgemäß wur— 
den diejenigen Orte, welche nahe bei den Abgabeorten 
liegen, ſtark überrannt, da ein großer Teil Erntehelfer aus 
ſich verſuchen, möglichſt in der Nähe zu bleiben. Die weit ab— 
gelegenen Orte kamen dabei zu kurz. Insbeſondere müſſen 
die Schulvorſtände und die Jugenoͤführer und -führerinnen 
jetzt ſchon auf die Notwendigkeit des Ernteeinſatzes ihrer 
Jugend gegenüber hinweiſen, denn der Ernteeinſatz fällt zum 
größten Teil in die großen Ferien. Ein organifierter Arbeits— 
einſatz iſt dann nicht mehr möglich. Die Kreisleitung hat im 
vergangenen Jahr über den Hauptverkehrsſtraßen Trans— 
parente anbringen laſſen mit der Aufſchrift „Wandernde 
Jugend, helft den Bauern bei der Erntel“ Der Erfolg kann 
als gut bezeichnet werden. Weiter wird angeregt, daß die 
Angeſtellten und Beamten der Partei- und Behördendienſt— 
ſtellen nicht nur nach Feierabend eingeſetzt werden, fondern 
ganztätig. Die Führer der US. Veiterſtürme müſſen ange— 
halten werden, ſämtliche zur Verfügung ftehenden Pferde 
bei der Einbringung der Ernte mit den Männern vom 
Sturme zur Verfügung zu ſtellen. Der Einſatz von Militär— 
pferden iſt zu teuer und war für viele Betriebsführer nicht 
tragbar. Den bäuerlichen Betriebsführern gegenüber muß 
verſtärkt betont werden, daß diefe Hilfe nicht als Selbſtver— 
ſtändlichkeit angeſehen werden ſoll und nur oͤurch die Partei 
ermöglicht wird, während die Prieſter der chriſtlichen Kir— 
chen und Angehörigen der Orden abſeits ſtehen. 

Im Kreiſe Mindelheim war- wie anderswo auch - 
der Einſatz der Wehrmachtsangehörigen ein voller Erfolg. 
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Sie ſchliefen bei den Bauern und wurden auch von ihnen 
verpflegt. 

Im Kreiſe Keu-Alm find für die Erntehilfe der Partei 
1200 zuſätzliche Arbeitskräfte eingefegt worden. 


Gau Steiermark: 


Gegenarbeit der Kirche 


Es war ein gutes zeichen der Einſatzbereitſchaft unſerer 
volksgenoſſen, daß fie Jo zahlreich kamen, daß manchmal 
nicht alle zur Arbeit eingeſetzt weroͤen konnten. 

Diejenigen aber, die zum Einſatz angefordert und bei Bauern 
eingeſetzt wurden, wurden teilweiſe nicht richtig zur Arbeit 
angeſetzt, teilweiſe auch von Bauern - man kann ruhig 
fagen - mißbraucht. Es kam nämlich vor, daß der Bauer, 
da er am Sonntag ſelber nicht arbeiten wollte, auch die ihm 
zugewieſenen Erntehelfer nicht voll beſchäftigte. Es kam 
aber auch vor, daß Bauern den ihnen zugewieſenen Ernte— 
helfern reichlich Arbeit zuteilten, während ſie ſelbſt in die 
Gauhauptſtaoͤt zur Meſſe und ins Wirtshaus fuhren. 
Dieſe Haltung der Bauern iſt zum Teil die Folge der Gegen— 
propaganda durch die Kirche. Aufgabe des Blockleiters wie 
aller Hoheitsträger wäre es geweſen, jedem einzelnen 
Bauern und Volksgenoſſen die Dringlichkeit der Erntehilfe 
klarzulegen und ihnen mitzuteilen, daß in allen nicht reli— 
giöfen Fragen der Partei zu gehorchen iſt. 


Gau Süd- Hannover-Braunſchweig: 
27000 Cagewerke durch die N S.⸗Frauenſchaft 


Sämtliche Kreistage wurden unter die 
Parole „Landflucht siſt Fahnenflucht' geſtellt. 
In den Kreiſen ſelbſt wurden durch den Kreisleiter der 
Kreisbauernführer, die Führer der Gliederungen und an— 
geſchloſſenen Verbände und Vertreter der Verwaltungen zu 
gemeinſamen Beſprechungen zuſammengerufen. 

Aus den Erfahrungen des Jahres 1938 kann feſtgeſtellt 
werden, daß ſich der Einſatz von Erntehelfern vor allem im 
eigenen Kreiſe gut bewährt hat. Außerdem wurde ganz 
allgemein darauf geſehen, daß nur ſolche Helfer eingesetzt wur— 
den, die mit den von ihnen geforderten Erntearbeiten wenig⸗ 
ſtens einigermaßen vertraut waren. Auf dieſe Weiſe wurde 
erreicht, daß die Bauern ſehr ſchnell ihre anfänglichen Be— 
denken gegen die in Ausſicht geſtellten Erntehelfer fallen 
ließen und heute rückhaltlos die wirkliche Hilfe anerkennen. 
Weiterhin wird man bemüht ſein, nicht nur am Wochen— 
ende, alſo ſonnabenoͤs und ſonntags, die Erntehelfer zum 
Einſatz zu bringen, ſondern den Einſatz nach Möglichkeit 
über die ganze Woche gleichmäßig zu verteilen. Dieſes Ziel 
aber kann nur erreicht werden, wenn es gelingt, die 
Erntehelfer dazu zu bewegen, daß ſie 
einen Teil ihres Berufsurlaubs für diefe 
Erntehilfe zur verfügung ftellen. 

Die NS.⸗Frauenſchaft, die mit insgeſamt 9885 Erntehelfe— 
rinnen und 27 057 Tagewerken am ſtärkſten an dieſer Hilfs— 
aktion beteiligt geweſen iſt, hat im Jahre 1958 allen Frauen, 
die mindeftens 50 Arbeitsftunden als Erntehelferinnen tätig 
geweſen find, Anerkennungsſchreiben des zuftän- 
digen Hoheitsträgers und Bauernführers ausgehändigt. 
Dieſe äußere Anerkennung des Einſatzes des einzelnen hat 
großen Anklang gefunden. 


Gau Thüringen: 


Auch 2900 ſuoͤetendeutſche Flüchtlinge halfen! 


Als Erfag für den zur Weſtmaßnahme eingezogenen 
RAD. ſowie für die außerhalb der Garniſon weilende 
Wehrmacht und der zur Wehrmacht eingezogenen landwirt- 
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ſchaftlichen Betriebsführer meldeten ſich freiwillige Helfer 
zur Hackfruchternte. Auf Grund einer Vorbeſprechung 
zwiſchen dem Landesarbeitsamt, der Gebietsführung der 
57. und der Landesbauernſchaft hatte die HJ. (Bannfüh⸗ 
rung) den Arbeitsämtern die Anzahl der zu ſtellenden 
jugendlichen Erntehelfer zu melden. Gemeinſam wurde dann 
die Jugend zum Einſatz gebracht, bei dem die Ortsbauern— 
führer mit zu Rate gezogen wurden. Bei der Kreisbauern— 
ſchaft meldeten ſich die übrigen Erntehelfer, die von dieſer 
und dem Arbeitsamt eingeſetzt wurden. Es gelangten zum 
Einſatz 6000 Schüler und Schülerinnen, 750 Behörden— 
angeſtellte, 800 Helfer der freien Wirtſchaft, 1400 ehren— 
amtliche Helfer der Partei und ihrer Gliederungen, 2900 
ſudetendeutſche Flüchtlinge. 

Ferner unterſtützte teilweiſe die AS.-Frauenſchaft die Bäue— 
rinnen in ihrer Arbeit. Von der freien Wirtſchaft und dem 
NSEE. im Gau wurden 109 Kraftfahrzeuge zum Ernteein— 
ſatz zur Verfügung geſtellt. 


Gau Weſtfalen-Noroͤ. 
Macht Fachkräfte frei! 


Allgemein herrſcht bei den Kreiſen die Auffaffung, daß eine 
direkte Bearbeitung durch die Kreisleitung unter Ausſchal⸗ 
tung des Arbeitsamts vorzuziehen iſt. Sehr bewährt hat ſich 
der Einſatz von vorher feſt beftimmten Arbeitskolonnen, da es 
auf dieſe Weiſe möglich iſt, unter den Freiwilligen befindliche 
Fachkräfte gleichmäßig zu verteilen. Der 
Transport der Arbeitskräfte zu den Arbeitsſtellen wurde 
mit ftädtifchen Omnibuſſen oder mit Fahrzeugen des Sg., 
teilweiſe auch mit der Bahn, durchgeführt. 


Bei der freiwilligen Erntearbeit im Gau Weſtfalen-Nord 
waren die Politiſchen Leiter, die Gliederungen und ange- 
ſchloſſenen Verbände mit insgeſamt 19 344 Tagewerken be— 
teiligt. In erſter Linie wurden die Politiſchen Leiter und 
die HJ. eingeſetzt, in zweiter Linie folgen dann die SA, und 
angeſchloſſenen Verbände. 


Es ift notwendig, die Vorbereitungen für den Einſatz im 
Jahre 1959 bedeutend früher zu treffen als im vergangenen 
Jahre. Dabei iſt vor allem auch größerer Wert als bisher auf 
den Einſatz der KS.-Frauenſchaft und des BDM. zu legen. 
Wenn Frauen als freiwillige Helfer in den Haushaltungen 
auf dem Lande eingeſetzt werden, jo werden dadurch fachlich 
geſchulte Arbeitskräfte, nämlich die Bäuerinnen, deren 
Töchter und das Hausperſonal, in großem Umfange frei. 


Gau Württemberg- Hohenzollern: 


Reine Angft vor Verantwortung! 


Die Kreisleitung Crailsheim hat errechnet, welchen 
Anteil einzelne Berufsgruppen bei der Erntehilfe erreicht 
haben: Am beſten ſchneiden die Bürgermeister ab, von denen 
ſich 71 Prozent (49 von 63) ſtellten; dann folgen die Lehrer 
mit 40 Prozent (72 von insgefamt 178) und ſchließlich die 
Pfarrer mit nur 16 Prozent (16 von 65). Selbſtverſtändlich 
haben ſich die Ortsgruppenleiter, ſoweit fie überhaupt ein— 
ſatzfähig waren, alle zu der von der Partei aufgerufenen 
Erntehilfe geſtellt. 


Wo Schwierigkeiten auftauchten, wurden ſie möglichſt raſch 
beſeitigt. Der verantwortliche Politiſche Leiter berichtet: Da 
hatte ſich der Pächter des größten Betriebs einen Trans— 
porteur angeſchafft, aber die Genehmigung zum Einbau der 
Öffnungen in die Scheune war noch nicht erteilt. Ich habe 
mir ſofort einen Baumeiſter und den Zimmermann geholt 
und habe auf eigene Verantwortung die Gffnungen provi⸗ 
ſoriſch anbringen laſſen. 


Grundlegende Bemerkungen zur politischen Wirklichkeit 


Das politische Geſchehen des Zeitalters, das 
einſt den Namen Hitlers tragen wird, er— 
zieht wie nicht ein zweites die Völker wieder 
zur erdhaften Wirklichkeit. Die 
Feſtesfreude in allen Schichten und For— 
men zum 50. Geburtstag des Führers zeigte 
uns ebenſo deutlich, daß wir ein junges, 
lebensſtarkes Volk ſind, wie es auch in der 
vollen Bejahung der italieniſchen Ordnungs— 
beſtrebungen in Albanien zum Ausdruck kam. 
Von grundlegender Bedeutung für die poli— 
tiſche Entwicklung und für die Grundſätze 
unſerer Erziehung war es nun, zu erleben, 
wie die anderen Nationen auf den trotz Ver— 
ſailles und St-Germain wieder erſtarkten 
deutſchen Lebenswillen antworten würden. 
Die bittere, aber unverlierbare Lehre iſt, daß 
jene Diktate nicht nur aus irgendeiner vor— 
übergehenden Erregung entſtanden find, ſon— 
dern vorſätzlich zur Niederhaltung und 
Vernichtung des deutſchen Volkes, nicht nur 
des Staates, geſchaffen wurden. In keinem 
Falle wurde auch nach der nationalſozialiſti— 
ſchen Machtübernahme das deutſche Lebens— 
recht anerkannt und verwirklicht, ohne daß 
der Führer es nicht von ſich aus unſerem 
Volke hätte ſelbſt ſchaffen müſſen. Die ge- 
meinſte Verlogenheit in allen 
Fällen war dabei die Behauptung der an— 
deren ſatten Nationen, beſſer noch, ihrer Re— 
gierungen: Man ſei entſetzt, daß Deutſchland 
ſich genommen habe, was man doch auf dem 
Verhandlungswege hätte — beſprechen kön— 
nen. Beſtürzt und innerlich betroffen, ja er- 
zürnt war man beſonders, daß die lebendige 
Entwicklung ſelbſt den Maßnahmen Hitlers 
recht gab und daß dieſe ohne Blutvergießen 
mit innerer Anteilnahme der Beteiligten er- 
folgten. Es zeigte ſich, daß zwar Recht ohne 
Macht nichts vermag gegen vorhandene Ge— 
walt, daß aber von Macht geſchütztes Recht 
und durch Recht getragene Macht Gottes 
Segen finden. 

Dieſe Lehre ſchützt unſer Volk vor 
Illuſionen, denen es einmal erlag. 
Dieſer ſeeliſche Schutz, den die Partei 
dem deutſchen Volke mit der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Erziehung gibt, macht den Schutz 
der Waffen recht eigentlich un über⸗ 
windlich. 

Die ſogenannten Verftändigungs- 
verſuche der internationalen Mächte 
wollen — ſelbſt wo ſie die äußeren Erfolge 
Deutſchlands anerkennen — eben dieſe in- 
neren Kraftquellen vergiften oder ver— 
ſiegen laſſen. 

Hinzu kommt, daß durch unſere Schwäche in 
der Weimarer Zwiſchenepoche die uns ſelbſt— 
verſtändlich zukommende Rolle im Bewußt— 
ſein der jüngeren Ausländergeneration ver— 
lerengegangen war, nachdem ſchon in den 
Weltkriegsjahren die Verbindung unter— 
brochen blieb. 

Aber das Entſcheidendſte iſt doch, daß die 
aktive Politik durch die Kraft 
des Führers ſowohl die franzöſi— 
ſchen Illuſionen von der Vorherr— 
ſchaft in Europa und der deutſchen Uneinig— 
keit — dem ewigen Geſetz des Weſtfäliſchen 
Friedens und dem Teſtament Richelieus — 
zerſtörte als auch die ſcheinheilige 
engliſche Politik vom „Gleichgewicht 
der Mächte“, vom „Europäiſchen Konzert“ 
und dem „Schutz der Kleinſten“ ſowie der 
„Suche nach dem Feſtlandsdegen“ gegen die 
jeweils ſtärkſte Macht des Kontinents ent— 
larvte und poſitiv überwand. 

Daß Hitler trotz des Flottenabkommens und 
der deutſch-engliſchen Friedenserklärung in 
England nicht „populär“ iſt, hängt — ſchon 
nach Bismarcks Einſicht — einfach damit 


zuſammen, daß nur der in England ſofort 
populär wird, der ſeine Politik den Wün— 
ſchen der jeweiligen engliſchen Regierung 
unterordnet. Wie Bismarck und Tir— 
pitz dazu nicht in der Lage waren, ſo iſt das 
der größte deutſche Staatsmann, der oben— 
drein die traditionelle Politik der anderen 
liquidierte, erſt recht nicht. 

Alles, was in den letzten Wochen vor ſich 
ging, bis hin zu der gewaltigen Antwort des 
Führers vom 28. April 1939 auf Rooſe— 
velts Anmaßungen, zeigt nur, wie ſtark die 
Entſcheidung auf die jungen Nationen 
Deutſchland und Italien mit ihren Freunden 
übergegangen iſt. 

Dieſe mit Adolf Hitler in der Politik völlig 
neu aufgetretene Kraft des Raſſe— 
und Volkstumsgedankens wirkt 
natürlich auch in die politiſchen Bereiche der 
anderen. Sie iſt das völlig Neue und dort 
zudem Verwirrende, weil der Einklang mit 
den biologiſchen Naturgeſetzen dieſe Feſtſtel— 
lungen im Gegenſatz zu theologiſchen, huma— 
nitären und wirtſchaftlichen Lehrſätzen un- 
angreifbar machen. Daher werden 
jene Mächte, geſchürt vom Judentum, mit 
der wachſenden Erkenntnis ihrer zunehmen⸗ 
den Ohnmacht immer blinder und zor— 
niger. (Ein geradezu unverſchämtes Bei— 
ſpiel iſt die Verdächtigung Deutſchlands als 
Urheber bei dem ſchweren Brandunglück und 
dem Untergang des franzöſiſchen Dampfers 
„Paris“ durch „Paris Soir“ geweſen.) Da⸗ 
her werden wir mit jedem Tag national⸗ 
ſozialiſtiſcher Verwirklichung ſtärker! 

Den engliſchen Eigentümlichkeiten trat der 
Führer mit ſeiner Rede in Wilhelmshaven 
am 1. April 1939 beim Stapellauf des „Tir⸗ 
pitz“ unter Hinweis auf die deutſchen Lebens- 
rechte in einer Sprache entgegen, wie die 
Engländer — Gottes Verwalter auf 
Erden, wie ſie ſelbſt meinen — ſie noch 
nicht gehört hatten. Daß man dann 
gegen uns die Lüge in die Welt ſetzte, wir 
hätten Italien die Anregung gegeben, Al- 
banien zu beſetzen, zeigte die Hilfloſigkeit zu 
deutlich. Bemerkenswert bleibt, daß man das 
alte Mittel der Einkreiſung — ſogar 
unter Benutzung der Sowjetunion — verſuchen 
wollte und daß es reſtlos, trotz großer Worte, 
ſcheiterte. So ſehr hat die deutſche Ord— 
nungskraft in Mitteleuropa ſich ſchon durch— 
geſetzt, jo ſtark ſchützt der Raſſe- und Volks- 
tumgedanke zunehmend auch ſchon andere 
Völker und Staaten davor, für England die 
„Kaſtanien aus dem Feuer zu holen“. Eine 
gründliche Lehre aber für uns iſt der Satz 
aus der „Times“ vom 20. März 1939, der 
ſo recht die Kläglichkeit und Heuchelei zeigt: 
„England ſtand der ‚Einfreifung‘ Deutſch— 
lands immer grundſätzlich ablehnend gegen— 
über, aber Deutſchlands eigene Politik und 
vor allem ſeine Methoden machen aus ſeiner 
Einkreiſung einen natürlichen, ja ſogar einen 
unvermeidlichen Vorgang.“ 

Etwas anderes weiß man der natürlichen 
und folgerichtigen ſchöpferiſchen Neuord— 
nung in Kontinentaleuropa nicht 
entgegenzuſetzen. Schließlich bleibt ein Keifen 
über die Methoden übrig, die allerdings von 
engliſchen Befriedungsaktionen ſich unter⸗ 
ſcheiden! Ein erſchütterndes Gefühl beſteht 
für jeden, der England ſeine großen Auf⸗ 
gaben zubilligt, wie ſchwach doch dort das 
germaniſche Element geworden ſein muß, um 
zu ſolchem Spiel herabzuſinken. 

Zu der Erbitterung über den reſtloſen Zu— 
ſammenbruch des Verſailler Syſtems und 
dem Haß der entrüſteten Demokratien tritt 
allzudeutlich das Bemühen der internatio— 
nalen Kreiſe, die Völker gegen ihr Intereſſe 


in die Arme der Sowjetbeftrebungen zu 
treiben. Es iſt dabei für Europa und befon- 
ders auch feine Mitte dabei ſehr wichtig, die 
Stärke und Art unſeres öſt— 
lichen Nachbarn zu kennen. Ohne 
Zweifel verdankt Polen das meiſte ſeiner 
Stellung den Maßnahmen Pilſudſkis. Als 
Hitler die erſten konſtruktiven Maßnahmen 
zur Oſtregelung ſchuf, zeigte ſich ſchon beim 
deutſch-polniſchen Nichtangriffspakt, daß nur 
direkte Beſprechung und gegen— 
ſeitige Anerkennung lebenswichtiger Inter— 
eſſen Erfolg haben könnte. Der beiderſeitige 
Ausgangspunkt iſt inſofern ein grundver— 
ſchiedener, als wir vom gottgeſchaffenen 
Volkstum ausgehen und für dieſes eine ſtaat— 
liche Geſtaltung erſtreben, und darüber hinaus 
ein geordnetes Zuſammenleben, 
wo das Volkstum ſich verzahnt, 
ſei es räumlich nebeneinander oder ſozial 
übereinander geſchichtet. Abgeſehen von dem 
Schwanken zwiſchen jagelloniſcher und piaſti— 
ſcher Staatsidee, geht Polen, ſchon weil es 
ein Nationalitätenſtaat iſt, in dem 
höchſtens, auch nach polniſchen Angaben, zwei 
Drittel Polen ſind, von ſeinem Staate aus und 
möchte in dieſen die Bevölkerung einſchmelzen. 
Es iſt nun gar kein Zweifel, daß unſer 
Volkstumgedanke, der die Aſſi— 
milierung ablehnt, das eigene Volkstum 
liebt, das fremde achtet und durch unſere 
raſſiſche Auffaſſung ſchützt, daß eben dieſer 
Volkstumgedanke nicht nur der Völkerwirk— 
lichkeit des Oſtens einzig gerecht wird, ſon— 
dern auch zu ſolchen ſchöpferiſchen 
Formen führen konnte, wie ſie das Reichs⸗ 
protektorat Böhmen und Mähren ſowie die 
Selbſtändigkeit der Slowakei darſtellen. Ein 
Übergreifen ſolcher lebenswirklichen Entſchei— 
dungen in das Gebiet der Karpato— 
Ukrainer erſchien den Polen für ihre 
eigene Staatsideologie ebenſo gefährlich, wie 
ja auch bei den Madjaren nur langſam 
manche Kreiſe ſich von einer falſch verftan- 
denen Ideologie der heiligen Stephanskrone 
zugunſten der völkiſchen Grundſätze des Wie— 
ner Schiedsſpruches durchringen konnten. 


Wenn man in Polen nach der Heimkehr des 
Sudetenlandes darin eine unberechtigte 
Machtſtärkung des Reiches ſah und die 
Preſſe hemmungslos die gemeinſame Grenze 
mit Ungarn fordern konnte, ſo wollte man 
damit das „geſtörte“ Gleichgewicht wieder— 
herſtellen. Hinter dieſer Grenzforderung ver- 
barg ſich aber ein volkspolitiſches 
Ziel, die nationalukrainiſche 
Bewegung, deren Erſtarken man be— 
fürchtet, zu droſſeln und ein Übergrei- 
fen nach Polen zu verhindern. 
Die Ukrainer, das zweitgrößte ſlawiſche Volk 
mit reicher Geſchichte, auf großem Raume 
ziemlich geſchloſſen ſiedelnd, ſind religiös und 
ſtammesmäßig — auch infolge der langen 
Unterdrückungszeiten — noch zerſpalten 
und kamen wegen des Fehlens einer politi— 
ſchen Führerſchicht und eines geiſtigen Mit— 
telſtandes nicht zur eigenen dauerhaften 
Staatsbildung. Gewiß erfolgte Januar 1919 
der Zuſammenſchluß mit der Oſtukraine zur 
Großukraine unter dem Hetmann Petl— 
jura. Aber gegen drei Fronten ſollte dieſes 
werdende Gebilde ſich behaupten: Gegen die 
moskowitiſch-bolſchewiſtiſchen Armeen, gegen 
die weißruſſiſchen Generale und gegen den 
neuerſtandenen Staat Polen. Die deutſchen 
Truppen hatten abziehen müſſen. 1920 kommt 
es zu einer Einigung zwiſchen Petljura und 
Pilſudſki und zur Einſtellung der Feindſelig— 
keiten; der Preis iſt hoch: Polen erhält Ga— 
lizien. Aber das Militärbündnis gegen die 
Sowjets bringt keine Erfolge; die Bolſche— 
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wiften fiegen und erobern Kiew. Mit fran— 
zöſiſcher Hilfe rettet ſich Polen durch das 
ſogenannte Wunder an der Weichſel. 1921 
ſchließt Polen den Frieden zu Riga mit den 
Sowjets; die neue Grenze gibt der UdSSR. 
die Oſtukraine und den Polen die weſt— 
ukrainischen Teile Galiziens, Cholmland, 
Wolhynien und die Poleſie. Die Botſchaf— 
terkonferenz beſtätigte vollends 1923 die voll- 
endeten Tatſachen. Aber die ukrainiſche 
Freiheitsbewegung iſt nicht tot. 
Durch eine Politik „zwiſchen den Fronten“ 
ſuchte Polen ſeine Stellung zu feſtigen und 
verſuchte ſo mit der Sowjetunion wie mit 
dem Deutſchen Reiche in Fühlung zu bleiben. 
Dabei iſt die Durchſetzung feines Landes mit 
dem Judentum, das zum Schrittmacher 
und unſichtbaren Verbündeten des Bol— 
ſchewismus wird, eine zunehmende Be— 
laſtung, weil man ſich zur raſſiſchen Er— 
kenntnis dieſer Frage micht entſchließen 
kann. Da man mit der Aufrollung der groß— 
ukrainiſchen Frage rechnete, beeilte man ſich, 
feine „Neutralität“ zugunſten des Sowjet— 
nachbarn abzuwandeln. Das aber zu wiſſen, 
iſt weſentlich. Die Beruhigung der Ver— 
hältuiſſe an der Oſtgrenze Polens Ende 1938 
und Anfang 1939 erſchien beſonders dringlich, 
„nachdem der dort während der tſchechiſchen 
Kriſe bereits in Gang gekommene Krieg nur 
durch Umſtände, die außerhalb der polni— 
ſchen Machtſphäre lagen, hatte abgeſtoppt 
werden können“. („Oſtland“, Berlin 1939/6.) 
Dieſen polniſchen Beſtrebungen kam ent— 
gegen, daß die Sowjetunion genau wie Polen 
die Ukrainer unterdrückt und ein Aufkommen 
volkspolitiſcher Gedanken fürchtet. Bemer— 
kenswert jedoch war auch die polniſche Ab— 
ſicht, ſich von jedem antibolſchewiſtiſchen Ver— 
dacht zu befreien, etwa ſich der Antikomin— 
ternfront anzuſchließen. So kam die Erklä— 
rung vom 27. November 1938 zuſtande, der 
am 19. Februar 1939 ein polniſch⸗ 
ſowjetiſcher Handels vertrag 
folgte. Wir haben alſo von Polen kei— 
nerlei Schutz gegen den Bolſche— 
wismus zu erwarten. Die Wacht im 
Oſten wird nur vom Nationalſozialismus 
wahrgenommen. Polen verſuchte vielmehr 
auch im Donauraum mit aggreſſiven Ten— 
denzen aufzutreten. Der geplante Schiffahrts— 
weg von der Weichſel über San, Diyjeftr 
und Pruth zum Schwarzen Meer ſoll der 
Dder-Donau-Verbindung zuvorkommen. Und 
daß ſchließlich — nach der Reiſe Becks Mitte 
Januar nach Berchtesgaden — es den Eng— 
ländern gelang, Polen faſt zur Selbſtaufgabe 
zu bringen durch den „beiderſeitigen“ Garan— 
tieplan anläßlich des Aufenthaltes Becks in 
London, nachdem die polniſche Preſſe bis zuletzt 
jeden Wendepunkt in der außenpolitiſchen 
Orientierung abgeleugnet hatte, rundet 
nur das Bild ab. Die polniſche Oppo— 
ſition verlangte ſogar ein ſofortiges Ein— 
reihen Polens in eine gegen 
Deutſchland gerichtete Front. 
Die offizielle Theſe von Polens „Meutrali- 
tätspolitik“ wird nun am beſten gekennzeich— 
net durch den pſychologiſchen Hintergrund 
diefer Maßnahmen, der ſich eindeutig in 
deutſchfeindlichen Demonſtrationen, Deut— 
ſchenverfolgungen und Unterdrückung der 
deutſchen Volksgruppe ſowie in der Bekämp— 
fung unſeres Volksgedankens zeigt. Der Wie— 
ner Schiedsſpruch hatte den Grundſatz der 
Freiheit der völkiſchen Entwicklung prokla— 
miert. Damit war ein Ordnungsprinzip für 
Kontinentaleuropa gefunden, das auch durch 
die Ereigniſſe vom März 1939 nicht geſchmä— 
lert wurde, ſondern im Gegenteil im böh— 
miſch-mähriſchen Raum zur Sonderbildung 
eines Protektorates innerhalb des Reiches 
und in der Slowakei zur Anerkennung der 
ſtaatlichen Selbſtändigkeit führte. Das be— 
deutet aber, daß die gemein ſame 
Grenze Polens mit Ungarn im 
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Augenblicke ihrer Verwirklichung den ihr 
von Polen zugedachten Sinn verloren 
hat und entwertet wurde, daß 
vielmehr im Gegenteil die Verpflichtung blieb, 
im Sinne der Grundſätze des Wiener 
Schiedsſpruches auch unter den veränderten 
territorialen Verhältniſſen die national— 
ukrainiſche Bewegung ſich entfalten zu laſſen, 
und darüber hinaus ganz allgemein das 
Volkstum, gerade auch wo es ſich um Deutſche 
in Polen und Ungarn handelt, zu achten. Wie 
weit gewiſſe Kreiſe Polens davon entfernt 
ſind, das beweiſen in Danzig von Polen ab— 
geworfene Flugblätter, die nach der Melodie 
der Rota eine Danziger Hymne folgenden 
Textes verbreiten: Wir fordern Danzig, ſeine 
Gewäſſer — Wir wollen, daß es zu uns 
zurückkehre — Es iſt polniſches Eigentum, 
eine polniſche Stadt — Es iſt Zeit, daß es 
das Deutſchtum abſchüttelt — Wir laſſen 
nicht zu, daß der Feind es beherrſcht — 
Gott helfe uns dabei! — Bis zum Ver— 
brauch aller Kräfte — Werden wir darum 
kämpfen — Daß Danzig endlich polniſch 
wird — Und ſich mit uns vereinigen kann. 
— Daß im Kampfe jeder Feind unterliege 
— Dazu verhelfe uns der liebe Gott! 

Um ſo glücklicher ſind wir, daß der Führer ſeit 
feinem 50. Geburtstag Ehrenbürger unferer 
deutſchen Stadt Danzig iſt! Andererſeits 
gilt es klar zu erkennen, daß Pilſudſkis 
Größe durch die ſogenannte Neutralitäts— 
politik ſeiner Epigonen vernichtet wird. 
Unſere Darlegungen bezwecken, dem Hoheits— 
träger verſtändlich zu machen, in welchem 
Ausmaße bereits aus dem „Deutſchland er— 
wache“ ein „Europa wach auf!“ ge 
worden iſt, und zu belegen, wie unüber- 
windlich der Volkstumgedanke, 
gegründet auf raſſiſcher Kraft, 
i ſt. Der Hoheitsträger kann nicht zielbewußt 
genug ſolche Tatſachen in ſein Bewußtſein 
aufnehmen und an die anderen 
Volksgenoſſen in geeigneter 
Weiſe weitergeben. Die Kraft der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung zeigte 
ſich ebenſo bei den Wahlen zum däni- 
ſchen Reichstag am 4. April 1939, wo 
die Volksdeutſchen ihre Stimmenzahl von 


12 617 auf 15 137 (die höchſte Zahl ſeit der 
Abtrennung Nordſchleswigs) erhöhen konnten, 
wie in den Erfolgen der Heimattreuen Front 
in den von Deutſchland an Belgien abge— 
trennten Gebieten Eupen-Malmedy— 
St. Vith, wo ſie in allen drei Wahl— 
bezirken die meiſten Stimmen erhielt. Hier 
iſt der Erfolg von 7730 Stimmen um fo 
höher zu werten, als die Bevölkerung dieſer 
drei Kreiſe unter Gewiſſensdruck geſtellt 
wurde. Der Hirtenbrief des Biſchofs zu Lüt— 
tich zu diefer Wahl am 2. April 1939 ſtellt 
einen einzigen unerhörten Gewiſſensdruck dar. 
In der gleichen Linie liegt die Erklärung des 
ungariſchen Außenminiſters vom 14. April 
1939, daß Ungarn die Grenzen Ru 
mäniens reſpektieren würde, der 
dann am 15. April 1939 endlich die offi- 
zielle Anerkennung der Satzungen des 
Volksbundes der Deutſchen in 
Ungarn, der Organiſation der deutſchen 
Volksgruppe, durch den ungariſchen Innen— 
miniſter folgte. Denn bisher war die Tätig- 
keit dieſes Bundes durch die Nichtanerken— 
nung und das Nichtverſtändnis der nachge— 
ordneten madjariſchen Dienſtſtellen ſtärkſtens 
behindert worden. 


Je mehr wir unſere politiſche Erziehungs⸗ 
arbeit auf die Wirklichkeit einſtellen, um fo 
mehr überwinden wir die ſinnloſe, gefährliche 
und unfruchtbare Art der Bierbankpoliti⸗ 
kaſterei und hüten uns vor Prophetie und 
erbärmlicher Geheimnistuerei. Unſere Politik 
treibt der Führer, aber ſie iſt getragen und 
muß getragen werden vom Volk und ſeinen 
Hoheitsträgern. 
So gilt es klar zu erkennen, daß der Natio— 
nalſozialismus die Frage an Europa geſtellt 
hat, für oder gegen die Ordnung, 
für oder gegen das Volkstum! Wir fordern 
die Lebensrechte der von London, Paris und 
Moskau mißbrauchten Völker zurück. Unſere 
ſieghaften Begleiter ſind der Raſſeſchutz der 
Völker gegen das Judentum, die Ordnung 
und Gerechtigkeit, die Agrar- und Wirt— 
ſchaftspolitik, die Bejahung des Lebens, die 
Freude und die Ehre. 

Dr. Horand Horſa Schacht. 


Wort und Begriff! nr un faden 


Der Begriff „Arbeiter“: Einer der Begriffe, 
der durch unſere Revolution neu geformt 
wurde, iſt der Begriff Arbeiter. Es iſt unſere 
Pflicht, darauf zu achten, daß der neue Begriff 
mit der gleichen ſelbſtverſtändlichen Sicher— 
heit in jedermann eingeht, wie der alte Begriff 
in ihm lebte. Unklare Begriffe können Welt— 
anſchauungen gefährden. Wir müſſen, ohne 
müde zu werden, die Begriffe in der neuen 
Form immer wieder denen klarmachen, die 
ſie noch nicht als innere Revolution erlebt 
haben. 

Arbeiter war einſt ein Klaſſebegriff. Er be— 
zeichnete den Gegenſatz zum Angeſtellten und 
zum Beamten. Der Arbeiter war der Mann 
im Betrieb gegenüber dem Mann im Büro. 
Arbeiter war nicht Stand, ſondern Klaſſe. 
Dieſer Begriff Arbeiter iſt durch die natio— 
nalſozialiſtiſche Revolution getötet worden. 
Man überlege: Reichsminiſter Dr. Goebbels 
nannte in einer großen Rede den Führer 
„den erſten Arbeiter der Nation“. 
Das bedeutet doch, daß alle anderen Men— 
ſchen in Deutſchland ausnahmslos ebenfalls 
Arbeiter ſind. Die Revolution wurde von der 
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter— 
Partei getragen. Alſo von einer Arbeiter 
partei. Das bedeutet wiederum: jeder, der 
ihr angehört, iſt ein Arbeiter, ganz gleich, 
in welcher Stellung er arbeitet. Ob Miniſter, 
ob Gauleiter, ob Arzt, ob Lehrer, ob General- 


Der Hoheitsträger Vertraulich 


direktor, Straßenbahnſchaffner, Schriftſetzer 
— alle ſind wir in Deutſchland Arbeiter. 
Genau ſo wie der General Soldat iſt, 
genau ſo iſt der Generaldirektor Arbeiter. Ein 
revolutionärer Wandel des Begriffes. 

Das eigenartige iſt, daß wir im allgemei- 
nen die Berufsbegriffe richtig gebrauchen, 
nur in dieſem einzigen, leider aber auch 
ſchwerwiegenden Fall machen wir einen 
Fehler: das Wort Arbeiter wenden wir falſch 
an. Wir wiſſen, der Reichsarbeitsdienſt er- 
faßt alle jungen Deutſchen ausnahmslos. Die 
Deutſche Arbeitsfront betreut alle ſchaffenden 
Deutſchen, alſo nicht allein die Arbeiter im 
alten Sinne. Das Amt „Schönheit der Ar— 
beit“ bearbeitet alle deutſchen Betriebe, ſo— 
wohl die kaufmänniſchen der „Angeſtellten“ 
als auch die betrieblichen der „Arbeiter“. Das 
wiſſen wir, aber ſobald wir das Wort Ar— 
beiter an ſich niederſchreiben, wenden wir es 
auf den Mann in der Fabrik an. Wir wider— 
ſprechen uns alſo. 

Gerade bei dem Begriff „Schönheit der Ar— 
beit“ kann man erkennen, wie romantiſch 
falſch das Wort Arbeiter und die „Schön— 
heit“ in Verbindung mit ihm aufgefaßt 
wurde. Als der Begriff „Schönheit der Ar— 
beit“ auftauchte, glaubten viele feingeiſtige 
Menſchen an einen rein äſthetiſchen Begriff 
und verſtanden unter „Schönheit der Ar— 
beit“ die romantiſche Vorſtellung ſchwärme— 


riſcher Phantaſten. Sie ftellten ſich dabei das 
glutrote Feuergeflacker im Dämmerlicht des 
grauen Walzwerkes vor, und die ſtaubüber— 
kruſteten Männer gehörten zu dieſem roman— 
tiſchen Bild. Dabei bedeutete „Schönheit der 
Arbeit“ genau das Entgegengeſetzte. Nicht 
vom Zuſchauer, ſondern vom Schaffen— 
den aus wurde die Arbeit angepackt. Nicht 
die „maleriſche Staubkruſte“ intereſſierte, 
ſondern wie man ſie weitgehend vermeiden 
oder recht ſchnell wieder beſeitigen konnte, 
nicht die wabernde Lohe im gleißenden Feuer— 


Aus dem 


Vorſicht vor oͤer Vielzahl der 
Staatsbürgerkundeſchriften! 


(Information zum Schulungsbrief 6/39) 
Ihr Anſpruch und ihre wirkliche Bedeutung 
Dieſe Schrifttumsgruppe nimmt im politiſchen 
Schrifttum auch heute noch einen beſtimmen— 
den Platz ein. 
Völlig zu Unrecht, wie wir ſehen werden. 
Denn dieſe Schriften ſind mit wenig Aus— 
nahmen nicht in ihrer Haltung politiſch. Sie 
ſind im weſentlichen nicht auf die großen Ziele 
des Reiches ausgerichtet oder gar ausrichtend, 
alſo ſelbſt politiſch willensbildend. Sie ſind 
aber auch nicht wiſſenſchaftlich, da ſie die Fülle 
des politiſchen Geſchehens und der politiſchen 
Erkenntniſſe weder in ihren Grundlinien er— 
faſſen, noch ihrem wirklichen Sinngehalt nach 
einordnen. 
Darüber hinaus aber ſind ſie letzten Endes 
auch noch politiſch gefährlich. Ihre Einſtellung 
beruht im weſentlichen auf geſchichtlichen Ar— 
gumenten, deren ſich heute die ſogenannten 
demokratiſchen Staaten des Weſtens gegen 
das nationalſozialiſtiſche Reich bedienen. Da 
Anlage und Ausbau dieſer Schriften weit— 
gehendſt vom alten ſtaats- und geſellſchaft— 
lichen Denken her beſtimmt find, können fie 
notwendig nicht der politiſchen Wirklichkeit 
des Reiches gerecht werden, da ſich das Reich 
und ſeine Ordnung nicht in ein überliefertes 
Staatsſchemg einbauen läßt. 
Das Rezept 
Man kann dieſe Schriften in ihrem Aufbau 
und ihrer Gedankenführung etwa folgender— 
maßen charakteriſieren: 
Man nehme die Fülle des geſchichtlich-poli— 
tiſchen Geſchehens bis auf unſere Zeit und 
rühre dies zu einem dicken Brei zuſammen. 
Iſt dem Leſer dann noch nicht der Appetit 
vergangen, ſo ſtürze man ſich nunmehr auf die 
einzelnen Einrichtungen von Partei, Staat, 
Wirtſchaft, Ständiſche Selbſtverwaltung uſw. 
und füge dieſe dermaßen zuſammen, daß auch 
der überzeugteſte Nationalſozialiſt die Über- 
zeugung gewinnen muß, daß entweder ſämt— 
liche Inſtitutionen des Reiches nichts tun 
oder aber alle den einen Eindruck haben, das 
völlig gleiche auszuführen. Das Ganze gar— 
niert man reichlich mit Führerzitaten und 
übergießt es mit einer fetten braunen Tunke. 
Im Ernſt geſprochen: Dieſe Schrifttums— 
gruppe verdient gerade vor den Männern der 
Front eine nähere Betrachtung. 


Der Anſpruch 

Dieſe Schriften treten insbeſondere an die 
Dienſtſtellen und Männer der Bewegung mit 
dem Anſpruch heran, auf gedrängtem Raum 
den geſamten Wiſſensſtoff über das ſogenannte 
„öffentliche Leben“, alſo den Staat, ſeine 
Syſteme, ſeine Tätigkeit, ſein Werden und 
Wollen bis zu den vielfachen Aufgliederungen 


rot, ſondern die Minderung der Hitze, nicht 
der graue, ſtaubgewebte Dämmerſchein, ſon— 
dern die Frage nach der richtigen Beleuch— 
tung, der rechten Belüftung. „Arbeiter“ und 
„Schönheit“, jo meinten jene Aſtheten, könn— 
ten nur als Studienobjekt für Maler zu— 
ſammengehören. An der Verbeſſerung des 
Arbeitsplatzes im Sinne der nationalſoziali— 
ſtiſchen Revolution dachten ſie nicht, weil 
in ihnen der alte Begriff Arbeiter lebte. 

Gerade wir Hoheitsträger müſſen alle Be— 
griffe richtig einſetzen. Der Arbeiter darf 


Die Reden des Führers 


vom 3o. Januar 1933 bis 30. Januar 1939 
herausgegeben von 
Zentralverlag der 
NSDAP. Franz Eher Nachf. preis 2 Rm. 
Dieſe Bibliographie, die zum 50. Geburtstag des Führers er— 
ſchien, gibt einen vollkommenen Überblick über das große reoͤne- 
riſche Werk des Führers nach der Machtübernahme. 
In dieſem Verzeichnis wird zunächſt jede Rede nach ihrer in⸗ 
haltlichen Seite hin knapp charakteriſiert und durch weſentliche 


Eine Bibliographie, 
Reichsleiter Bouhler. 


Zitate gekennzeichnet. 


Darüber hinaus aber gibt ein ſehr umfangreiches, bis in die 
einzelnen Fragen aufgegliedertes Perſonenſachregiſter dem 
mit politiſchen Leiſtungen, Erkennt⸗ 
achleſen in den jeweils ene 
Quellen im einzelnen zu beſchäftigen. Ein dem Heft 


Leſer die Möglichkeit, ji 
niſſen und Zielen durch 


ein für allemal nicht mehr lediglich der Mann 
mit der ſchmutzigen Hand ſein. Wir lehnen 
jeglichen Klaſſenkampf ab, alſo auch den „Ar— 
beitnehmer“ als Gegner des „Arbeitgebers“ 
oder wie es früher hieß, des Arbeiters als 
Gegner des Kapitaliſten. — Dr. Bruno Malitz. 
In dieſem Zuſammenhang weiſt der „Hoheits— 
träger“ auch auf das wertvolle Buch „Ar— 
beiter“ von Bruno Malitz hin (Limpert- 
Verlag, Berlin. 60 S. 1,80 RM.). In ihm 
wird die Geſchichte einer vorbildlichen Werk— 
treue lebensnah dargeſtellt. 


chriſttum der Gegenwart 


eigegebenes Verzeichnis der bisher 


in Buchform erſchienenen Sührerreden erleichtert dem Benutzer diefer Bibliographie das 


Kachſchlagen im Originaltext. 


in Verwaltung, Wirtſchaft, Kultur uſw., dar— 
zuſtellen. Ein löbliches Unterfangen alſo. — 
Oder gehört nicht vielmehr bereits das Be— 
ſtreben des Verfaſſers, möglichſt viel Wiſſens— 
ſtoff an den Leſer heranzubringen, auch dann 
einer überwundenen Zeit an, wenn es ſich auf 
die großen Erziehungsaufgaben der NSDAP. 
beruft? Verrät dieſes Beſtreben nicht ſofort 
Herkunft und Standort des Verfaſſers und 
der Schrift? 


Der Standort 


Dieſe Einſtellung wird im weſentlichen durch 
zwei Merkmale gekennzeichnet: 

J. Soll durch ein möglichſt großes Aufgebot 
an Wiſſensſtoff und Material die Bildung 
des einzelnen ausgebaut werden. Man kann 
ja nicht genug lernen, denn „Wiſſen iſt 
Macht“. Wir kennen dieſe Anpreiſungen, die 
gerade bei dem ſtrebſamen deutſchen Arbeits— 
menſchen immer ihr Scho gefunden haben. 
Wir Nationalſozialiſten haben aber erkannt, 
daß nicht zuletzt dadurch der Deutſche in der 
Welt zu ſpät kam, weil er niemals von der 
Schulbank herunterfand. 

2. Das zweite Merkmal aber iſt eine Auf- 
faſſung vom Staate als der allmächtigen, 
alles beſtimmen und alles reglementieren 
wollenden Obrigkeit und ihre Gegenüber— 
ſtellung zum Individuum. Dieſe Staatsauf— 
faſſung war durch den Abſolutismus der 
Fürſten und die Franzöſiſche Revolution mit 
ihrer Löſung aller überkommener Bindungen 
im weſentlichen bedingt. 

Bei allen im einzelnen entgegengeſetzten Auf— 
faſſungen vom Staat ſowie den Rechten des 
einzelnen und der Geſellſchaft als Summe der 
einzelnen wurde die Auffaſſung vom Staat 
und von der Geſellſchaft in den entſcheiden— 
den Fragen doch durch die gleichen Merkmale 
gekennzeichnet. 

Die Kräfte des Volkstums und 
der ſie tragenden und beftim- 


menden raſſiſchen Subſtanz und 
ihre Werte wurden nicht ge- 
ſehen oder Sollten auch nicht ge⸗ 
ſehen werden. Nur von dieſer Betrach— 
tungsweiſe, die von der „Wiſſenſchaft“ und 
der „Kunſt“ her das geſamte Denken und 
Handeln des Volkes prägte, war es möglich, 
die Achtung vor den Geſetzen der Natur und 
damit der Raſſe und des Volkes zunehmend 
zu beſeitigen und damit ein Einheits⸗ 
ſchema von Staat und Gefell- 
ſchaft zu ſchaffen. 

Der Muſterbürger und ſein Muſterſtaat 


Man ſah alſo nur noch die Form und das 
jeweils ſchwebende Gedankenbild der jüdiſchen 
Preſſe, nicht aber die zugrunde liegenden 
Kräfte und Werte des Blutes und der Idee. 
Daher konnte es bei dieſer Gedankenrichtung 
folgerichtig auf dem geſamten Erdball auch 
nur einen Typ von Staatsbürger und einen 
Typ von Staat geben. Die politiſche Wirk— 
lichkeit freilich entſprach dieſem Einheits— 
ſchema nicht. Man half ſich aber ſchnell durch 
eine rein gedankliche Konſtruktion, indem man 
einzelne Untergruppen dieſes Einheitsſtaates 
konſtruierte: Monarchie, Demokratie, Oligar— 
chie, Republik und was derartige Abwandlun— 
gen des erſten Schemas noch ſind. Entſchei— 
dend war, daß jedem dieſer Abwandlungen 
die gleiche Unterſcheidung von dem unlös— 
baren Gegenſatz zwiſchen der ſtaatlichen Obrig— 
keit und den Rechten des Individuums und 
ſeiner Summe der Geſellſchaft zugrunde lag. 
Unterſchiedlich war, in welchem Maße dieſen 
Anſprüchen des Individuums und ſeinen geſell— 
ſchaftlichen Formen, alſo den Parteien, in der 
Verfaſſung Rechnung getragen wurde. 


Der geſpaltene Staatsbürger 


Das entſcheidendſte Merkmal war, daß niemals 
der geſamte Menſch als Staatsbürger in Er- 
ſcheinung trat. Staatsbürger war man ja 
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nur, wenn man Steuern zahlen mußte, 
wenn man dienen mußte, wenn man der 
Polizei gehorchen mußte und wenn man 
wählen durfte und wenigſtens für kurze Zeit 
auch das Gefühl hatte, mit dabeizuſein. 

Im übrigen aber zog man ſich völlig in ſeine 
Privatſphäre zurück. Alles Beſtreben des par- 
lamentariſchen Syſtems beſtand darin, dieſes 
Schneckengehäuſe möglichſt über jeden Volks— 
genoſſen zu legen und damit die Politik den 
anonymen Mächten zu überlaſſen. 


Die politiſchen Folgen 

Sie ſind uns allen bekannt. Wichtig iſt nur, 
daß wir ſie von den Urſachen her ſehen. Bei 
dieſem von der Wiſſenſchaft her proklamierten 
Einheitsſchema vom Staat und Einheits— 
bürger fiel es im Zeitalter des „Wiſſen iſt 
Macht“ gerade den Gebildeten ſchwer, ſich 
gegen die herrſchende Meinung zu ſtellen. 
Wurde man dadurch doch nicht offen als 
politiſcher Gegner, als Judenfeind, als 
Kämpfer für eine wahre politiſche Mit- 
beſtimmung des Volkes geachtet oder auch 
bekämpft? Nein! Man wurde lediglich als 
Reaktionär, als Barbar, als Ungebildeter 
verfemt und beſpöttelt, und dies konnte oft 
der beſte Deutſche in dieſer Zeit nicht ver— 
tragen. Das Judentum ſicherte ſich ſo ſeine 
Herrſchaft. 

Die nationalſozialiſtiſchen Barbaren 

Dann kamen die Nazis. Sie kümmerten ſich 
nicht um den genormten Einheitsſtaat gleich 
welcher Prägung und taten daher ihrem Geg— 
ner auch nicht den Gefallen, ſich als ge— 
mäßigte Monarchiſten mit demokratiſchem An- 
ſchluß oder als königstreue Revolutionäre 
mit direkter oder geheimer Abſtimmung zu— 
frieden zu geben. Sie hatten vor allem auch 
nicht den Ehrgeiz, ein Patent als Muſter— 
ſtaatsbürger zu erwerben und mit dem jü— 
diſchen Staatsbürgerverband in Konkurrenz 
zu treten. Sie kämpften nicht um eine 
Staatsform, ſondern brachten zu— 
nächſt einmal das Volk in Form. Jeder 
galt bei ihnen nur ſo viel, wie er wirklich wert 
war. So hatten ſie wenig „Staatsbürger“ in 
ihren Reihen, dafür aber wirkliche Kerle, die 
man zwar nicht juriſtiſch einzuordnen ver— 
mochte, die ſich aber auch nicht ausradieren 
ließen, ſondern zunehmend frecher wurden, 
die Macht übernahmen und nicht Theorien 
wälzten, ſondern an die Arbeit gingen. 


Man tut nicht, wie ſie wollen 

Wer eigentlich das Kommando gegeben hat, 
weiß keiner. Wenigſtens waren ſie bald alle 
vorn, und wenn ſie ſchon nicht mitarbeiteten, 
ſo wollten ſie wenigſtens mitſchreiben. Die 
Bewegung und ihr Staat richteten fi) durch— 
aus nicht nach ihrer „einzig richtigen Anſicht“ 
vom Staat und der Geſellſchaft. Es wurde 
durchaus nicht ſofort eine Ver— 
faſſung erlaſſen, die dann mit viel Papier 
kommentiert, verbeſſert und verfälſcht werden 
konnte. Man ging vielmehr nach altem 
nationalſozialiſtiſchem Grundſatz vor, ſetz te 
Zug um Zug das Programm in 
die Wirklichkeit um und formte 
dieſe ſo geſchaffene politiſche Wirklichkeit 
dann durch Geſetze. So kamen dieſe Schreiber 
nicht mehr aus ihrer Unruhe heraus, und 
jede neue Maßnahme, ja jeder Tag national- 
ſozialiſtiſcher Aufbauarbeit ſchmiß ihre Bücher 
und Syſteme über den Haufen. Man hatte 
zwar die nationalſozialiſtiſchen Vokabeln ge— 
lernt, allein der Glaube fehlte. 


Die Hyänen des Büchermarktes. 


Nun ruft eine ſolche Zeit des Umbruches 
nicht nur die kämpfenden und aufbauwilligen 
Elemente auf den Plan, ſondern auch jene 


Eintagsfliegen, die nur im Schatten ungeklär— 
ter Verhältniſſe zu leben vermögen. 

Dieſen Konjunkturrittern wurde bald die 
Feder aus der Hand genommen. 

Zwei Erſcheinungen müſſen wir aber noch 
näher nachgehen, weil ſie tiefer im Denken 
und Handeln des Volkes verwurzelt ſind und 
auch heute noch weite Kreiſe ſogar der 
Partei beeinfluſſen. 


Der Volksgenoſſe auf der Schulbank 

Es wird noch immer politiſches willen- und 
haltungprägendes Schrifttum in weitem 
Maße von dem reinen Tatſachen vermitteln— 
den Schrifttum überwuchert. 

Gewiß, wir müſſen und wollen für unſeren 
Glauben und unſer Kämpfen auch rein er— 
kenntnismäßig die Grundlagen ſchaffen und 
uns das Handwerkszeug laufend erarbeiten. 
Wir müſſen uns aber bewußt ſein, als Redner 
wie als Schriftſteller, daß nur durch den 
Appell an den Glauben und an den täglichen 
Einſatz das Volk und insbeſondere die poli— 
tiſche Kämpferſchaft immer wieder zufammen- 
geführt wird, daß aber übertriebenes Wiſſen— 
vermitteln und aufdringliches Belehren auf 
die Dauer gerade die Beſten von der Be— 
wegung und ihren Schriften abſtoßen muß. 
Der Wettlauf mit dem Schatten 

Wer alles miterlebt und ſogar mitſchreiben 
will, ohne zutiefſt in den Geſetzen der Welt— 
anſchauung und der Bewegung zu denken und 
zu handeln, dem geht es im Grunde nicht 
anders wie dem ausländiſchen Betrachter, der 
ſtändig Prophezeiungen ausſpricht und dennoch 
von jeder neuen Maßnahme des Führers 
völlig überraſcht iſt. 

So ſehen wir auch im Schrifttum immer 
wieder politiſche Neuerſcheinungen, denen es 
bei aller Aktualität aber dennoch nicht gelingt, 
den Rhythmus unſerer Tage zu erfaſſen. 
Das Ergebnis 

Die Staatsbürgerkundeſchriften, wie wir ſie 
kurz umriſſen haben, wollen aktuell und um— 
faſſend ſein und gehen doch zumeiſt an der 
politiſchen Wirklichkeit vorbei. 

Der kämpfende Nationalſozialiſt weiß wohl, 
daß auch er das Schrifttum für ſeine Arbeit 
braucht. Er wird aber immer wieder in erſter 
Linie zu den Werken greifen, die ihn einſt ver— 
anlaßt haben, ſich mit feiner ganzen Perfon 
und nicht allein als halber Staatsbürger dem 
Führer und ſeinem Reich zu verpflichten. 
—— Wilm Pabſt 


Aus Zeitungen und Zeitſchriften 


„Welt- Proteſtantismus unter Führung des 
Papſtes“ 

Die Einkreiſungspolitik entlarvte auch den 
angelſächſiſch geführten Weltproteſtantismus. 
In ſeiner Oberhausrede vom 20. März hat 
der Erzbiſchof von Canterbury den Vorſchlag 
gemacht, die ſogenannte „Anti-Aggreſſions— 
Liga“ durch eine Weltkirchenliga zu unter— 
ſtützen. Mit einer für den Uneingeweihten 
überraſchenden Beſcheidenheit hat das Haupt, 
der anglikaniſchen Kirche und heutige Wort— 
führer des Weltproteſtantismus die Führung 
dieſer Liga dem Papſt angeboten. 
„Nationalſozialiſtiſche Monatshefte“, Heft 
Nr. 110, Mai 1939, S. 451. 

Slowakiſcher Biſchof gegen die Hlinka⸗Garde 
Eine ſonderbare Haltung in der autonomen 
Slowakei nimmt der Biſchof von Tyrnau 
ein: Er erließ ein Verbot des Tra— 
gens der Uniformen der Hlinka⸗ 
Garde für ſämtliche Prieſter ſeiner Di— 
özeſe. Nun hatte er den Pfarrer von Sokolovee, 
der ein radikaler Vertreter des autonomiſti— 
ſchen Kurſes in der Slowakei iſt, in ein ent— 
legenes Dorf verſetzen wollen. Die Bevölke— 


rung des Pfarrdorfes ließ es jedoch nicht zu, 
daß der Pfarrer von ſeinem bisherigen Wir— 
kungsfeld wegverſetzt wurde. Sie fand ſich 
vor der Pfarrei zuſammen und ließ den 
Seelſorger nicht heraus. Der Pfarrer von 
Sokolovee iſt auch Sekretär der deutſch— 
ſlowakiſchen Geſellſchaft in Tyrnau. („Na⸗ 
tional⸗Zeitung“, Eſſen, Nr. 61/1939.) 
„Anti⸗Komintern⸗Dienſt.“ Nr. 9, Mai 1939. 
Nibelungen⸗Verlag, Berlin. 3 RM. viertelj. 
Lehrbuch des Atheismus. In einer Verſamm⸗ 
lung von 700 Funktionären des Gottloſen— 
verbandes wurde in Moskau beſchloſſen, die 
atheiſtiſche Aktion weiter auzubauen und ein 
Lehrbuch des Atheismus herauszugeben. 
„Deutſche Wehr“, Heft 21 (25. Mai). 

Das Heft 21 enthält unter anderem folgende 
Artikel: Die engliſche Dienſtpflicht — Die 
Mobilmachung des franzöſiſchen Heeres — 
Lettlands Wirtſchaft und Rohſtoffe — Noch 
einmal: Militäriſche Unmöglichkeiten im 
Film — Führung und Kriegs- 
geſchichte: Offenſive Kriegführung nach 
italieniſcher und deutſcher Auffaſſung — Die 
Ausbildung der Meßleute einer Maſchinen— 
gewehrkompanie — Gedanken zur Gruppenaus⸗ 
bildung bei der Infanteriekompanie — Zugmit⸗ 
tel der motoriſierten Artillerie in Frankreich. 
Könige und Priefter 

Das tauſendjährige Ringen zwiſchen dem 
Reich und der Rom-Kirche muß jeder 
Deutſche kennen, der Deutſchland vor dem 
Unglück der Zerſplitterung und Machlloſig— 
keit vergangener Jahrhunderte bewahrt ſehen 
will. Die geſchichtliche Überſicht über den 


Kampf um Deutſchland, die ſich auf das 
weſentliche Urkunden- und Quellenmaterial 
ſtützt, iſt eine gute Waffe. 

Dr. Friedrich Banner, „Könige und Prieſter“ 


Verlag Theodor Fritſch, Berlin NW 40, 


Preis kart. 1580 RM. 
"DAT. maßgebend für ſozialen Wohnungsbau 


Die Führung auf dem Gebiet des ſozialen 
Wohnungsbaues muß von der Stelle bean— 
ſprucht und wahrgenommen werden, die zur 
Verwirklichung der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung auf dem Gebiet der Sozial— 
politik vom Führer berufen iſt, da nur ſo die 
Einheit in der Erfaſſung der Aufgabe und in 
ihrer Löſung gewährleiſtet iſt. Daß es nur 
die Deutſche Arbeitsfront ſein kann, darüber 
gibt es keinen Zweifel. Innerhalb der Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront iſt aber ausſchließlich das 
Reichsheimſtättenamt zuſtändig. 

„Bauen -Siedeln⸗ Wohnen“, 
Heft 9, 1. Mai 1939, Verlag der Deutſchen 
Arbeitsfront GmbH., Preis 50 Rpf. 

Neue Bedingung für das Leiſtungsabzeichen 
Das Hauptamt für Volksgeſundheit wird die 
Verleihung von Leiſtungsabzeichen für vor— 
bildliche Sorge um die Volksgeſundheit für 
diejenigen Betriebe nicht mehr befürworten, 
bei denen der Alkoholgenuß während der Ar— 
beitszeit, alſo auch während der Pauſen, und 
das Rauchen während der Arbeitszeit (außer— 
halb der Pauſen) geſtattet iſt. 
Informationsdienſt des Hauptamtes für 
Volksgeſundheit der NSDAP., München, 
Folge 4, Mai 1939. 

200 Erntekindergärten in Pommern 

Um den Landfrauen in den Sommermonaten 
eine fühlbare Entlaſtung zu bringen, wurden 
im Mai im Gau Pommern über 200 Ernte— 
kindergärten in Betrieb genommen. Das Ziel 
für dieſes Jahr beſteht in der Errichtung 
von rund 300 Erntekindergärten. Sie nehmen 
vielen Frauen die Sorge um die Beauf— 
ſichtigung ihrer Kinder ab und geben ihnen die 
Möglichkeit, in der Feldarbeit mitzuhelfen. 
„Ewiges Deutſchland“, 6. Heft, Juni 1939. 


Der „Hoheitsträger“ iſt als dienſtliches Informationsorgan des Reichsorganiſationsleiters der NS D A P. vom Empfänger und Leſer nur vertraulich 
tür den Dienſt in der Bewegung zu verwenden. Jede andere Verwendung ſowie die abſichtliche oder fahrläſſige Preisgabe des Inhaltes an andere Perſonen wird 
diſziplinariſch und ſtrafrechtlich verfolgt. — Aktive Hoheitsträger und Politiſche Leiter werden als Mitarbeiter bevorzugt. Herausgeber: Der Reichsorgani⸗ 
ſationsleiter der NSDAP., Reichsleiter Dr. R. Ley. — Verkündungsblatt für das Hauptſtabsamt, das Hauptorganiſationsamt, das Hauptperſonalamt 
und das Hauptſchulungsamt der NSDAP. Haupt ſchriftleiter: F. H. Woweries, M. d. R., Reichsamtsleiter der N S D A P., Hauptſchulungsamt, 
Amt für Schulungsbriefe, München 33, Barerſtr. 15/III. Fernruf: 59 76 21, Nebenſtelle 395 und 334. Eilige und vertrauliche Poſtſendungen für den „Hoheitsträger“ 


an den Hauptſchriftleiter, München 2, BS. Schließfach 259. 


Verteilungsplan 
für die Gaue, Kreiſe und Ortsgruppen 


Der „Hoheitsträger“, deffen Inhalt vertraulich 
zu behandeln iſt, dient nur der Anterrichtung der 
zuſtändigen Führer. Er darf an andere Perſonen 
nicht ausgeliehen werden. Gemäß Anoroͤnung des 
Reichsorganifationsleiters erhalten ihn in den 
Gauen, Kreiſen und Ortsgruppen die nachſtehend 
aufgeführten Hoheitsträger und Politiſchen Leiter: 


Gauleiter, 
Stellv. Gauleiter, 
Hauptamtliche Gauamtsleiter, 
Gaubeauftragte für Schulungsbriefe, 
Leiter der Gauſchulungsburgen, 
Kreisleiter, 
Kreisperſonalamtsleiter, 
Kreisorganſſationsleiter, 
Kreisſchulungsleiter, 
Kreisgeſchäftsführer, 
Kreiskaſſenleiter, 
Kreispropagandaleiter, 
Kreispreſſeamtsleiter, 
Kreisrichter der Sd Ap., 
Kreisobmänner der DAS., 
Ortsgruppenleiter. 

Außerdem: 
Kommandanten, Stammführer und Junker 
der Ördensburgen, 
die Reichs-, Stoßtrupp- und Gauredner 
der Sdp., 
die Obergruppenführer und Gruppenführer 
der S., SS., des Sg., NSô K., 
die Obergebietsführer und Gebietsführer 
der 57., 
die Arbeitsgauführer des Rd., 
die Amtsleiter der Reihsftudentenführung, 
die Saujtudentenführer. 


Folge 6, 3. Jahrg., Juni 1939 
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Dieſes Heft iſt vom Empfänger unter Verſchluß aufzubewahren. 
Sammelmappen werden ſpäter nachgeliefert. Verſtöße gegen die 
Vertraulichhaltung des „H T.“, ſowie der Verluſt einzelner Stücke 
werden in oͤen Perſonalakten des fahrläſſigen Politiſchen Leiters 


vermerkt. Amt für Schulungs 


briefe 


Führende Männer und 600 Alte Kämpfer der Bewegung nehmen vom 14. bis 17. Juni 1939 
an der „Weſtfalenfahrt der Alten Garde“ teil. Die Fahrt geht durch den Gau Weſtfalen-Nord, durch 
das urdeutſche Land der Externſteine, des Teutoburger Waldes, des Hermannsdenkmals und der 
Lipper Entſcheidung von 1933. Uralte und jüngſte geſchichtliche Stätten werden die Alten Kämpfer 
beſuchen und erläutert erhalten. Sie werden ihre Gedanken auf die große Geſchichte unſeres Volkes 
lenken und zugleich in froher Kameradſchaft die Tage verleben. — Der Entwurf der hier abgebildeten 
Plakette ſtammt vom Bildhauer Wilhelm Andreas, der ſeit 6 Jahren in einer Leipziger Ortsgruppe 
als Blockleiter tätig iſt. Die Vorbereitung und Organiſation der Veranſtaltung liegt in erſter Linie 
beim Stabsamt des Reichsorganiſationsleiters, Stabsleiter Heinrich Simon und Hauptſtellenleiter 
Paul Diſſing. 


Ubertct. t 
Bauſchulungsamt Deftfalen-Nord 
Münfter, 


